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Die Raubgier üoröamerikas grenzenlos
England gerät immer mehr in die Netze des Rooseveltsdien Imperialismus

Sm gleichen Seist
G Pforzheim , 3. März .

Unser Gau gedenkt heute des Tages , an dem vor
10 Jahren Gauleiter Robert Wagner als Reichs¬
kommissar für Baden bestellt wurde . Damit wurde
der S. März 1933 in unserem Gau zum Tag der
Machtübernahme durch den Nationalsozialismus .
In der vorausgegangenen Reichstagswahl vom 5.
März hatte sich auch Baden in überwältigender
Mehrheit zu der Bewegung bekannt . In Dorf und
Stadt wehten die Fahnen der neuen deutschen Frei¬
heitsbewegung und das ganze Land am Oberrhein
war erfüllt von Dankbarkeit und Freude , endlich von
dem demokratisch-jüdischen System befreit zu sein.

Der Kampf , der zu diesem 9. März 1933 führte ,
war auch in Baden für die Männer der Bewegung
kein leichter gewesen. Unter Einsatz ihrer ganzen
Persönlichkeit und oftmals unter schweren Opfern
haben sich diese Männer , an der Spitze Gauleiter
Robert Wagner , für den Sieg der Bewegung
in unserem Gau eingesetzt und allen Schwierigkei¬
ten und Hemmnissen zum Trotz den Sieg der natio¬
nalsozialistischen Bewegung am Oberrhein errun -

(Draytberlcht unserer Berliner Schriftleitung .)

immer auch im einzelnen uns
an Opfern zugemutet wird , das

wird vergehen , es ist belanglos . Ent¬
scheidend ist und bleibt nur der Sieg !

Adolf Hitler.

gen. Wenn wir uns daran erinnern , daß damals in
unserem durch die Mißwirtschaft des demokratischen
Systems völlig darniederliegenden Gau Handel
und Wirtschaft in schwierigste Lage geraten waren ,
daß unsere Landwirtschaft vor dem Ruin stand , ob¬
wohl unser Gau ein Agrarland darstellt , wie Tau¬
sende und Abertausende von Arbeitslosen sich täg¬
lich vor den Arbeitsämtern drängten , so erkennen
wir daraus , welch gewaltiger Umschwung sich mit
dem Tag der Machtübernahme in Unserem Gau
vollzogen hat .

Auch heute am 10. Jahrestag der Machtüber¬
nahme stehen wir wieder im Kampf — im Kampf
gegen die gleichen Gegner , gegen die wir damals im
Innern Deutschlands und damit auch in unserem
Gau gekämpft haben . Wie damals die kleine Schar
der Getreuen um den Führer unbeirrbar an Deutsch¬
lands Zukunft und . an den Führer glaubte amd die¬
ser Glaube durch den Sieg belohnt wurde , so wie
damals jene Männer um den Führer nie wankend
wurden und solange kämpften , bis die Fahne der
neuen Bewegung über ganz Deutschland wehte, so
kämpft heute unser ganzes Volk in fester Geschlos¬
senheit und felsenfestem Glauben an den Sieg un¬
serer Waffen gegen die Feinde , die sich die Vernich¬
tung Deutschlands und damit unserer Bewegung
zum Ziele gesetzt haben.

Gerade heute gelten in ganz besonderem
Maße wieder die Worte , die der Gauleiter
am Tage der Machtergreifung an die Volks¬
genossen am Oberrhein richtete : „Die Einheit
des Willens und der Gesinnung aller ist notwendig ,
wenn wir verhindern wollen, daß Deutschland an
seinem harten Schicksal zerbricht .

" Diese Worte sol¬
len unserem Gau auch heute wieder Verpflichtung
und Richtschnur sein, da es um die endgültige Ent¬
scheidung geht, ob Deutschland bestehen oder aber
zum Schacherobjekt plutokratisch - bolschewistischer
Mächte werden soll . In dem Geist der Pflicht und
der Treue , in dem damals vor 10 Jahren der Na¬
tionalsozialismus in unserem Gau siegte, wollen
wir kämpfen und arbeiten , bis der Endsieg unser
ist . Das sei das Gelöbnis unseres Gaues am heu¬
tigen Tage an den Führer und an unseren Gaulei¬
ter Rbbert Wagner .

Das Eichenlaub
für Kapitänleutnant Lassen

dnb Berlin , 3. März.

Der Führer verlieh hem Kapitänleulnant
Georg Lassen das Eichenlaub zum Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes. ,

Or . Lob . Berlin , 9. März .
In einem Jahresbericht über die Tätigkeit der

USA -Marine gab Knox bemerkenswerte Erklärun¬
gen über die imperialistischen Ziele Nordamerikas
ab. Er führte u. a . aus , daß dre Flotte der USA
alle Meere der Welt beherrschen und daher die mei¬
sten Schiffe und Flugzeuge und die schlagkräftig¬
sten Waffen besitzen müsse . Alle Anstrengungen und
Pläne des Steuerjahres 1942 waren auf dieses
letzte Ziel ausgerichtet und wir sind ein großes
Stück auf dem Wege . vorwärts gekommen.

Damit die Flotte mit Erfolg eingesetzt werden
kann , müssen an den Küsten ausreichende Anlagen
zur Unterbringung und Reparatur vorhanden sein,die im Verhältnis zur Tonnage der Gesamtflotte
stehen . Es wurden im vergangenen Steuerjahr be¬
sonders große Beträge für den Bau solcher An¬
lagen ausgeworfen . Insgesamt wurden an 2 25
verschiedenen Stellen , und zwar in den
USA sowie auf Stützpunkten im Vereinigten Kö¬
nigreich, den Westindischen Inseln , auf Hawai ,Alaska mü> den Pazifik -Inseln Bauarbeiten ein¬
geleitet.

Dieses Geständnis des USA - Marineministers
Knox findet in der USA -Presse lebhaftes Inter¬
esse und starke Zustimmung . „Amerika steht vor
einem neuen Zeitalter "

, schreibt überschwenglich
„New Dort Herald "

, und „Washington Times "
meint, '' in dieser Frage sei Amerika einig , aller¬
dings müsse , erst der Krieg gewonnen werden.
Irgend eine Rücksichtnahme

'
auf England kennt

man in Amerika scheinbar nicht, denn wie „New
Dork World Telegraph " hervorhebt , befinden sich
39 dieser Stützpunkte der Union auf bisher eng¬
lischem Boden. Die Wirkung in London auf diesen
neuerlichen unverhüllten Anspruch der USA aufdas Empire ist dementsprechend. Schon der Londo¬
ner „Observer " schreibt am Sonntag , es könne sich
doch nur um eine Lizenzvereinbarung bis zum
Siege handeln , Mb die Londoner „Times " erklärt ,
„dem Sinne nach müssen wir annehmen , daß das
englische Kabinett vorübergehenden Besetzungen zu¬
gestimmt habe, um den totalen Sieg über die Geg¬
ner zu erreichen". Aus diesen „Times "-Worten
spricht immerhin eine reiche Dosis Befürchtungenvor dem Weltbeherrschungsanspruch der amerikani¬
schen Flotte in allen Erdteilen und an allen Kü¬
sten. Die USA -Geister, die Churchill, der Toten¬
gräber des britischen Empire , ries, wird er nie
wieder los . Ueberall wo zwischen Großbritannien
und USA ein Kampf um Einfluß und Beherr¬
schung anderer Länder ausgefochten wird , zieht

Britannien stets den kürzeren. So haben nun ,
einer Meldung des Madrider „ABC" zufolge, die
USA am 1. März 15 Konsulate in Aegypten und
im Sudan eröffnet . Die Zahl der englischen Kon¬
sulate beträgt nur acht.

Mir werben -je Stützpunkte einfach
nehmen!

Deutliche Worte eines USA -Abgeordneten
gegen England

ckut» Stockholm , 8. März .
Der den Staat Maryland im USA -Kongreß

vertretende Senator Millard Tydings lieferte zur ,
Politik Roosevelts , das britische Empire zu beerben
und den Engländern sowie auch anderen Staaten in
der westlichen Hemisphäre möglichst viele wichtige
strategische Stützpunkte wegzunehmen, einen be¬
merkenswerten Beitrag . Tydings verlangt , wie aus
Washington berichtet wird , die Umwandlung der
Leih- und Pachthilfe in eine „Straße des wechsel¬
seitigen Verkehrs " und fordert , daß die Empfängerder USA -Hilse, besonders Großbritannien , jetzteinen Gegendienst leisten sollten, indem sie den USA
strategisch wichtige Basen endgültig über¬
lassen würden . Der Senator nennt in diesem Zu¬
sammenhang als Beispiel gewisse Inseln im Kari¬
bischen Meer — die England bekanntlich den ÜSA
als Gegenleistung für dre Lieferung von 50 schrott¬
reifen USA -Zerstörern auf 99 Jahre verpachtete —
und meint ironisch, Churchill persönlich habe fest¬
gestellt, daß die Politik der Pacht - und Leihhilfe der
USA den edelmütigsten Akt darstelle, der je von
einer Regierung in der Geschichte der Welt unter¬
nommen wurde . Wenn diese Feststellung Churchills
zutreffe , und sie treffe zu, dann mache England die
kleine Geste nichts , den USA gegenüber als kleine
Kompensation für ihren Edelmut diese Basen zu
überlassen , und Avar nicht als Pachtland auf 99
Jahre , sondern als eigener Grund und Boden
der USA .

In dieses Stützpunktthema USA — England
paßt auch eine, die wahre Absicht der USA vorzüg¬
lich illustrierende Erklärung

' des Vorsitzenden des
Marineunterausschusses des Repräsentantenhauses ,des Kongreßabgeordneten Magnussen . Dieser er¬
klärte ganz offen und brutal : „Wir brauchen diese
Stützpunkte ; wir werden sie einfach nehmen ! "
Magnussen fügte jedoch abschwächend hinzu , daß es
„möglich" sei , alle diesbezüglichen Vereinbarungen
„auf einer vernünftigen und das Gleichgewicht be¬
rücksichtigenden Basis " zu treffen .

per deutsche Bngriff südwestlich Charkow
Berlin , 8 . März .

Die nach der Vernichtung der 3. sowjetischen
Panzer -Armee im Raum südlich und westlich
Charkow ihren Angriff fortsetzenden deutschen
Truppen sind trotz des stark aufgcweichten Geländes
zügig vorwärtsgekommen und haben eine Reihe
Ortschaften zurückgewonnen. Der Angriff unserer
Verbände überraschte den Feind durch seine Schnel¬
ligkeit. Er leistete zunächst zähen Widerstand , der
aber im weiteren Verlauf der Gefechte immer mehr
nachließ. Unter Nachhutkämpfen wichen die Bol¬
schewisten zurück . Weiter nördlich setzten sie sich
am Nordufer eines kleinen Flusses fest und ver¬
stärkten die Abwehrstellung durch Artillerie , Panzer¬
abwehrkanonen und Salvengeschütze. Gegen diese
Widerstandslinien stehen unsere Truppen rm neuen
Angriff .

Im Raum von Orel lag das Schwergewicht
der Kämpfe auf dem Nordabschnitt . Hier führten
unsere Truppen bei heftigem Schneesturm an der
Oka einen Gegenangriff . Sie zerbrachen den hart¬
näckigen feindlichen Widerstand fast ausschließlich

im Nahkampf und stellten die in diesem Abschnitt
vor einigen Tagen eingedrückte alte Hauptkampf¬linie wieder her . Dabei verloren die Bolschewisten
Gefangene , Waffen und etwa 800 Tote . Nach vorüber¬
gehender leichter Abschwächung der Kampfhandlun¬
gen griffen rm Raum nordwestlich Orel 4 Schützen¬
divisionen , 1 Schützenbrigade und 3 Panzerbrigadendes Feindes den Abschnitt eines deutschen Armee¬
korps an . Obwohl der Massenangriff durch das
Feuer von über 150 Batterien und 50 Salvenge¬
schützen sowie zahlreichen Schlachtfliegern unter¬
stützt wurde , brach er an der Unerschütterlichkeit und
Zähigkeit unserer Soldaten unter sehr hohen bluti¬
gen Verlusten des Feindes zusammen .

Südlich des Jlmen - SeeS brachte der 12.
Tag der Abwehrschlacht neue harte Kämpfe. Süd¬
lich Cholin stürmte der Feind dreimal hinterein¬
ander , wurde jedoch blutig abgewiesen. Ebenso ver¬
geblich blieben seine Vorstöße im Raum S t a r a j a
Russja . Hier verloren die Bolschewisten erneut
sechs Panzer , so daß sich die Zahl der in den letz¬
ten zwölf Tagen am Jlmen -See abgeschossenen
Sowjetpanzer auf über 150 erhöhte.

Vor zehn Jahren
Gauleiter Robert Wagner bei
seinem ersten hiesigen Besuch
nach der Machtübernahme am
15. März 1933, wenige Tage

nach seiner Ernennung zum
Reichsbeauftragten für Baden

Aufnahme : Lp. (Archiv des
Pforzheimer Anzeigers) .

Maine tn Ser Bewährung
Von Gauleiter Erich Koch , Reichskommissar

für die Ukraine
Die Ereignisse der großen Winterschlacht im

Osten haben das Reichskommissariat Ukraine mehr
in Frontnähe gerückt . Die östlichen Grenzen -des
Gebietes der Zivilverwaltung jenseits des Dnjepr
verspüren nach vielen Monaten rastloser , unter dem
Schutz der deutschen Wehrmacht friedlicher Arbeit
für Front und Heimat nunmehr stärker den nahen
Atem der Schlachtenentscheidungen. Das deutsche
Volk weiß das auch aus den Berichten des Ober¬
kommandos der Wehrmacht . Wir verraten damit
kein Geheimnis . Daß die verlogene Agitation der
Moskauer Presse- und Rundfunkjuden die plan¬
mäßige Räumung von Charkow, das bekanntlich
noch nicht der

'
Zivilverwaltung unterstand , zur

„Eroberung der Ukraine " umfälschen würde, daß
die Lügenzentralen in London und Neuyork man¬
gels eigener Erfolge diese Ausgeburten der über¬
hitzten Sowjetphantasie gierig aufgreifen würden,
wundert niemand . Die jüdischen Methoden dieser
anglo -sowjetischen Agitation sind zur Genüge be¬
kannt . Das arbeitende deutsche Volk schenkte allen
auf dieser Linie liegenden Gerüchten keinen Glau¬
ben. Es hat in diesem Krieg gelernt , in großen
Räumen und Entfernungen zu

'
denken , und hielt

sich an die bewährten und klaren Feststellungen des
Oberkommandos der deutschen Wehrmacht.

Das eine steht fest : Das Reichskommissariat
Ukraine mußte in den oft kritischen Wochen des
erbitterten Ringens an der Südsront eine Be¬
währungsprobe durchmachen. Es mußte sich
erweisen, ob das nunmehr fast eineinhalb Jahre
bestehende deutsche Regime stabil genug war , auch
eine Belastung durchzustehen. Dank der vom Füh¬
rer borgezeichneten politischen Linie in der Füh¬
rung dieses Raumes konnten die Ausstrahlungen
des Frontgeschehens keinerlei Verände¬
rungen , geschweige denn Erschütte¬
rungen Hervorrufen . Das Verwaltungsführer¬
korps in der Ukraine , durch die in den letzten Wo¬
chen und Monaten verstärkte Arbeit der Partei
nationalsozialistisch ausgerichtet , hat seine Fähig¬keit erneut unter Beweis gestellt. Es zeigte sich ge¬rade in den ereignisreichen Wochen , daß die rich¬
tigen Männer am richtigen Platz standen. Das
Leben ging seinen gewohnten Gang weiter , es
herrschten Ruhe und Ordnung im Lande, es wurde
gearbeitet , nochmals gearbeitet , und
alle Bedürfnisse der Heimat und auch der verstärkte
Bedarf der Front konnten befriedigt werden.Die deutsche Führung in der Ukraine richtete
ihre Politik nie nach äußeren oder gar materiellen
Augenblickserfolgen aus . Nach den Befehlen des
Führers wurde das Land mit seinen großen agra¬rischen und industriellen Reserven in das gigan¬
tische Ringen eingeordnet , das über die Zukunftder zivilisierten Menschheit entscheiden muß undwird . Unser politischer Grundsatz , das Land nichtals ein Ausplünderungsobjekt zu behandeln , son¬dern in ihm eines der größten Kraftfelder im euro¬
päischen Schicksalskampf zu sehen, bewährte sich.Gerade die kritischen Wintertage erbrachten durchdie so augenfällig zutage getretene Stabilität denBeweis , daß der ukrainische Raum in den letztentausend Jahren noch niemals so gerecht ,großzügig und modern verwaltetwurde , wie unter großdeutsch-nationalsozialistischer
Führung .

Daß auch die einheimischen Menschen im Reichs¬kommissariat Ukraine vom Wert der deutschen Füh¬rung überzeugt sind, zeigt ihre Haltung in diesenMonaten der Winterschlacht . Es war -ehen nicht so ,wie von anglo -sowjetischer Seite oft behauptet wird,daß Aufruhr und Plünderung , Chaos und Terror
herrschten. Die ukrainischen Bauern und Arbeiter
gingen in aller Ruhe weiter ihrer Ar¬beit nach . Sie wußten , was sie an der gerechtenund großzügigen deutschen Führung gewonnen hat¬ten . Die Versuche Moskaus , durch mit Fallschirm
abgesetzte Agenten zersetzende Parolen zu verbrei-ten , um Unruhe zu schaffen, sielen nirgends auffruchtbaren Boden. Auch die chauvinistischen ukrai¬
nischen Emigranten bewiesen durch ihre Verstiegen¬heit erneut , daß sie überhaupt keinen Einfluß ha¬ben. Die hier und da aufslackernde Bandentätigkeitwar in diesem Raum schon in Friedenszeiten nichts
Ungewöhnliches und kann das Gesamtbild der Be¬
friedung nicht trüben . Stalins Agenten erhieltenvielmehr eine deutliche Antwort auf ihre verloge¬nen Parolen . Aller Aufwand war umsonst vertan .Die deutsche Führung brauchte auch nicht zujenem Polizeiterror zu greifen . Wer den ahnungs¬lose Intellektuelle oft klagen zu müssen glauben.Im Gegenteil , die Gebietskommissare , Landwirt -
schaftsführer und Polizeiorgane genossen gerade inden Tagen der Anspannung und der Gerüchte Ver¬trauen und Autorität in der Bevölkerung. Hatten
doch die Einheimischen weit mehr Gelegenheit als
gewisse Emigranten , aus eigener Erfahrung diekorrekte Haltung der deutschen Verwaltungsführerund ihrer Verwaltungsmethoden mit dem brutalenTerror der sowjetischen Kommissare zu vergleichen.Wenn etwas die ukrainischen Menschen be¬
unruhigt hatte , dann nur die Furcht vor einer
etwaigen Wiederkehr der Bolschewisten. Aber dasVertrauen in die deutsche Wehrmachtwar zu stark, als daß diese Furcht jemals die Ober¬hand hätte gewinnen können. Wo die Erfahrungenmit der deutschen Verwaltung nicht genügten , die
Bevölkerung vom Wert des deutschen Regimes zuüberzeugen , erreichte es die bolschewistische Praxisin den von den Bolschewisten zurückeroberten, an¬
geblich „befreiten " Gebieten um so schneller . Durchihre Landsleute , die aus diesen Gebieten vor den
Sowjets geflohen waren , erfuhren die Ukrainer ,



Die heutige Ausgabe umfaßt 4 Seifen

Ikie die Sowjets hier hausten . Während Deutsch¬land in einem mit dem Blute seiner Soldaten er¬
oberten Lande gerecht regiert, durch die Agrar¬
ordnung eine neue Bauernbefreiung einführte, die
Kirchen öffnete und die Religionsfreiheit wieder¬
herstellte , brachten die Sowjets diesen Gebieten
abermals ein Schreckensregiment.

Die von den Bolschewisten ausgestreuten Ten¬
denzmeldungen über eine angeblich resignierte oder
verzweifelte Stimmung unter der ukrainischen Be¬
völkerung sind völlig aus der Luft gegriffen. Jeder
Deutsche in der Ukraine kann sie an Hand von
praktischen Beispielen widerlegen. Der Abliefe¬
rungspflicht wurde von der Landbevölkerung
voll entsprochen. In den Schutzmannschaften tun
ukrainische Männer nach wie vor ihren Dienst zur
Sicherung des Landes. Die deutsche Führung konnte
daher ihre Planungen für die Zukunftsaufgaben
ungehindert, ja verstärkt vornehmen . Die Vor¬
arbeiten für die Frühjahrsbestellungwurden planmäßig durchgeführt . Nachdem günstigen und milden Wetter dieses Winters
ist mrt einem frühen Anlaufen zu rechnen. Nach¬dem im Jahre 1942 die Agrarordnung gute Ergeb¬
nisse erbracht hatte und im Reichskommissariat
Ukraine bereits 10,4 v. H. der Gemeinwirtschaftenin Landbaugenossenschaften umgewandelt wurden,wird planmäßig mit der Durchführung der Agrar¬
ordnung fortgefahren werden . Es wird angestrebt ,im Jahre 1943 20 v. H. der Gemeinwirtschaften in
Landbaugenossenschaften umzuwandeln. Stärker als
bisher kann jetzt auf dem Agrarsektor das Lei¬
stungsprinzip in den Vordergrund treten.

In meinem Aufruf zu Beginn des Jahres 1943
an alle Deutschen in der Ukraine habe ich erklärt ,daß die Eroberung der Ukraine einer der wirklich
entscheidenden Wendepunkte dieses Krieges war. Ichappellierte damals an alle meine Mitarbeiter, die
Leistungen für Front und Heimat noch mehr zusteigern und dem Führer noch mehr Lebensmittel
für unser Volk zur Verfügung zu stellen.Schon die ersten Monate dieses Jahres , die vonder großen Winterschlacht beschattet wurden, ha¬ben diesen Worten recht gegeben . Entgegen aller
Feindagitation wurde- der Winter der Be¬
währung in der Ukraine bestanden .

Groller abwehrerfolg im Raum von Orel
Von 90 angreifenden Feindpanzern 74 abgefdioffen. - Syffdiewka planmäßig

geräumt
dnb Aus de« Führerhauptquartier, 8. März.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt :

Südwestlich Charkow brachen unsere An-
grifssdiviflonen den feindlichen Widerstand und
trugen den Angriff bis in den Raum westlich der
Stadt vor .

Im Kampfabschnitt von O r e l rannten die Sow¬
jets an einzelnen Abschnitte « immer wi'eder von
neuem gegen unsere Stellungen vergeblich an. Ein
seit Tagen in schwerem Abwehrkamps stehendes
Armeekorps erzielte gestern einen großen Abwehr¬
erfolg. Bon 90 angreifenden feindlichen Panzern
wurden 66 im Erdkampf und acht Panzer ans der
Lust vernichtet . . .Im Mittelabschnitt führte der Femd
zahlreiche Angriffe, um die Bewegungen der deut-
schn Truppen zu stören . Er wurde überall blutig
zurückgeschlagen . Im Zuge der seit Tagen im Gange
befindlichen planmäßigen Verkürzung der Front
wurde der Ort Sytschewka ohne feindliche «
Druck geräumt.

Die Abwehrschlacht südlich des Jlmenfees
hielt auch gestern in unverminderter Härte an.
Trotz starker Artillerieunterstützung und Einsatz
von Panzern und in dichten Wellen anfliegenden
Schlachtfliegern bliebendie Angriffe der Sowjets im
Abwehrfeuer und unter dem vernichtenden Einsatz
der Luftwaffe mit schwersten Verlusten liegen.
Jagdflieger und Flakartillerie schoflen über diesem
Frontabschnitt 60 Sowjetflugzeuge ab.

An der nordtunesischen Front nur
Kämpfe von örtlicher Bedeutung. Jagdflieger¬
verbände waren in zahlreichen Lustkämpfen erfolg¬

reich. Deutsche Jäger schoflen dabei neun Spit -
fires ab.

Bei einem Angriff deutscher Kampfflugzeuge
gegen das Hafengebiet von Tripolis wurden
zwei Schiffe in Brand geworfen.

Schnelle deutsche Kampfflugzeuge bekämpften bei
Tage die Stadt Eastbourne an der Südküste Eng¬
lands . In der vergangenen Rächt wurde das Gebiet
von Southampton mit Spreng - und Brand¬
bomben belegt.

Angriffe der feindlichen Luftwaffe gegen das
Reichsgebiet und die besetzten Westgeviete fanden
weder bei Tage noch bei Nacht statt.

Ueber der Pordsee verlor der Feind drei mehr¬
motorige Flugzeuge.

Dos erste Ritterkreuz für einen nie-er-
tan-ischen Kriegsfreiwilligen

dnb Berlin , 8. März.
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des

Eisernen Kreuzes an ss -Sturmmann , Gerades
Mooyman , Geschützführer der Panzer -Jäger der
Freiwilligen-Legion „Niederlande".

Der niederländische Kriegsfreiwillige ss-Sturm¬
mann Gerades Mooyman hat bei der Abwehr star¬
ker feindlicher ' Angriffe südlich des Ladogasees am
13. Februar mit seiner schweren Pak vormittags
sieben Sowjetpanzer als Richtschütze und nachmit¬
tags weitere sechs Panzerkampfwagen als Geschütz¬
führer abgeschossen. Bereits Anfang Februar ge¬
lang es ihm , als Richtschütze vier feindliche Panzer
zu vernichten .

Ceuthamvtön «. Eaftbourne bembardleB
Zahlreiche Gebäudekomplrxe znsammengestürzt

dnb Berlin , 8. März.
Schnelle deutsche Kampfflugzeuge griffen am 7.

März die Stadt Eaftbourne gegen 12.50 Uhr im
Tiefflug überraschend an. Zahlreiche Gebäudekom¬
plexe stürzten unter der Wucht der Bombendetona¬
tionen zusammen. Der Bahnhof von Eaftbourne so¬
wie eine Funkstation wurden ebenfalls schwer ge¬
troffen. Unsere Flieger kehrten vollzählig zu ihren
Absprunghäsen zurück.

Der Angriff schneller deutscher Kampfflugzeuge
auf das Gebiet von Southampton in der Nacht
zum 8. März dauerte etwa eine halbe Stunde . Nach
Abwehr einiger britischer Nachtjäger , die vergeblich
versuchten , unsere Verbände abzudrängen, mußten
unsere Flieger die um das Stadtgebiet stehenden
Sperrballone umfliegen, bevor sie zum Bombenwurf
kamen . Eine große Anzahl der abgeworfenen
Sprengbomben, darunter auch sehr schwere Kaliber,
detonierten mitten in der Stadt und richteten er¬
hebliche Zerstörungen an.

Seschelterter britischer Bombenangriff
Sechs Flugzeuge abgefchoffen

dnb Berlin , 9. März.
In den frühen Nachmittagsstundendes gestrigen

Tages flogen feindliche Bomber unter Jagdschutz in
den Küstenraum der besetzten französischen West¬
gebiete ein.

Deutsche Jäger und Flakartillerie der Luftwaffe
zersprengten die Verbände und zwangen sie , nach
Westen abzudrehen . Hierbei wurden nach bisher vor¬
liegenden Meldungen innerhalb von 90 Minuten
sechs feindliche Flugzeuge, darunter viermotorig;
Bomber, abgeschossen.

Aommels Afrikaner wieSer . .Hammer" geworben
Rach dem bitteren Rückmarsch yuer durch einen halben Kontinent

4- Stockholm . 8. März.
ssmet Fnönü einitimmia wieöeraewckhlt (PK ) ®er Heerbann der Fahrzeuge an der gro-»UMUWIIWB WWWIUKIVUQII Straße , die. vom Süden Tunesiens . kommend ,

mal nördlich , mal westlich ausbiegend, die Grund¬
richtung dieser Tage angibt , reißt nicht ab. Zuerst
waren es die Veteranen des Wüstenkrieges von
Alamein bis Tripolis , dann kamen junge, tune¬
sische Afrikaner mit weniger verblichenen Mützen
und Uniformen. Da hinein mischten sich die laut
klopfenden Diesel italienischer Äersaglieri und die
hell schnurrenden Volkswagen aller Waffengattun¬
gen . Stunden auf Stunden hinterher legten die
Nachschubwagen eine staubaufwirbelnde Versor-
gungskette hinter kämpfende Teile , die weder von
britischen Tieffliegern, noch von den „Bombentep¬
pichen" amerikanischer Flugzeuge gestört wurden.
Denn diesmal sind wir es , die im Konzert des
Afrikakrieges den Ton angeben.

Zusammentritt der neugewählten türkischen
Rationalversammluna

dnb Ankara . 8. März.
In Ankara fand der Zusammentritt der am 28.

Februar gewählten 7. Großen Nationalversamm¬
lung unter dem Vorsitz des Alterspräsidenten Te-
peyran statt. Unter seinem Vorsitz nahmen die 435
anwesenden Abgeordneten die Wahl des Staatsprä¬
sidenten vor. Einstimmig wurde Jsmet Jnönü , der
bisherige Staatspräsident , wiedergewählt. Das
Abstimmungsergebnis wurde mit stürmischem Bei¬
fall ausgenommen und durch den Rundfunk be¬
kanntgegeben .

Nach der Bekanntgabe der Wahl begab sich einevom Kammerpräsidium geführte Wordnung nachde^ Residenz von Tschankaya , um Jsmet Jnönüvom Abstimmungsergebnis zu unterrichten . Wenig
später erschien der in seinem Amt erneut bestätigte
Staatspräsident Jsmet Jnönü im Parlamentsge¬
bäude , um den vorgeschriebenen Amtseid abzulegen.Beim Betreten und Verlassen des Parlamentsge¬bäudes erwies eine Fahnenkompanie unter dem
Spiel der Nationalhymne dem Präsidenten der Re¬
publik , die Ebrenbezeiaunnen. Jsmet Jnönü wurdebei

. fernem Erscheinen im Sitzungssaal mit lautem
Beifall begrüßt. Der ersten Parlamentssitzung
wohnten die Mitglieder des diplomatischen Korps,darunter auch der deutsche Botschafter von Pa¬
tz e n , bei.

Bolschewist ln englischer Uniform
ep Sofia , 8. März.

Ohne die ägyptische Regierung zu befragen,
haben die britischen Militärbehörden in Aegypteneinem Korrespondentender Sowjetagentur Daß die
Erlaubnis gegeben , als Kriegsberichterstatter ein
Informationsbüro einzurichten und die britischen -
Truppen zu begleiten. Der Korrespondent befindet
sich schon in Kairo. Er trägt eine englische Uni¬
form und nennt sich Oberstleutnant Slodownik. In
ägyptischen Kreisen wird er als Repräsentant der
Roten Armee angesehen.

Gegen die Zulassung eines Korrespondenten der
sowjetischen „Taß "-Agentur als Kriegsberichter in
Aegypten und Noxdafrika hat die ägyptische Regie¬
rung, wie aus Kairo gemeldet wird, über den bri¬
tischen Botschafter , Loro Lampson, bei den britischen
Militärbehörden formalen Protest erhoben .

„Ancora non 6 finito"

Wie lange ist es eigentlich her , daß uns Afri¬
kaner im Sandloch bei Marsa el Brega und unter
den blühenden Mandelbäumen bei Medennine und
Gabes die bangen Fragen aus der Heimat erreich¬
ten : „Seid Ihr noch da ? " Was konnten wir schon
sagen ! Meist klang in unserer Antwort die Mei¬
nung des Tenente der Carabinieri Reali wider,
den wir im November zwischen Tag und Dunkel an
der Minensperre von Marsa Matruk aufnahmen :
„Ancora non ö finito " hatte er uns , als siebenter
Mann auf dem vorderen Kotflügel des Volks¬
wagens

'
sitzend, über die Windschutzscheibe zugeru¬

fen. Das hieß auf gut deutsch : „Noch ist nicht aller
Tage Abend ."

Dieser Ausspruch wurde zum Grundton unse¬
rer Gespräche, Briese und innerer Einstellung zu
allen Sorgen , die uns in den Monaten seit Ala¬
mein und Sidi Abd el Rahman bedrängten. Und
wir schworen es uns , unausgesprochen und die
Hand vorläufig ohnmächtig in der Tasche zur Faust
geballt: Wir sind noch da, wir werden es beweisen !
Zwischen gestern und heute

Zählt die Zeit zwischen dem Gestern und dem
Heute , zwischen dem Rückmarsch quer durch einen
halben Kontinent und der bewegten rammelnden
Gegenwart wirklich erst nach Tagen ? Eine Ewig¬
keit scheint es manchmal her zu sein . Denn wie
durch Zauberhand ist die Erinnerung an die trü¬
ben und dem Soldaten so undankbaren Monate um
die Jahreswende aus unserem Bewußtsein weg¬
gewischt. Das müßten keine wahren Afrikasoldaten
sein , die sich nicht ganz der Gegenwart hingäben,
dem, was uns unter unserem Marschall Rommel

die Kraft gibt . Großes zu wagen. Welch einer Ge¬
genwart!

Wir ließen hinter uns eine erbarmungslose,
deckungslose , gleichförmige Wüste , einen nahezu
tellerebenen Spieltisch der kriegerischen Kräfte, auf
dem fast zwei Jahre hindurch , wie bei einem
Schachspiel , ein Zug den anderen ablöste . Wir über¬
ließen dem Tommy dieses Wüstenfeld, das nie
Selbstzweck , sondern immer nur Mittel zum Zweck
sein konnte . Aber waren wir deshalb matt gesetzt?
Der größte Optimist im anderen Lager könnte das
nicht behaupten . Wir tauschten angesichts der Ueber-
macht , die nur die Gewalt der blanken Zahl kannte ,
die Wüste mit einem Gelände, mit Straßen , Ber¬
gen , Pässen, mit Wasser , Fruchtbarkeit und festen
Verkehrseinrichtungen. An die Stelle brutaler Re¬
chenaufgaben , mit denen man in Kairo den Krieg
schon entschieden zu haben glaubte, setzten wir nun
die neue Rechnung , in der die Tüchtigkeit das deut¬
schen Soldaten und die Qualität seiner Waffen als
entscheidender Faktor einbezogen wurden. Wir war¬
fen seine Kriegserfahrung, seine Zähigkeit und
Wendigkeit in die Waagschale . Die Führung, der
Marschall selbst, sahen sich zum ersten Male wieder
vor einer lohnenden Ausgabe, in der ein noch so
starker und gewagter Einsatz nicht mehr die Ge¬
fahr des Vabanque-Spieles in sich schloß. Seit Ta¬
gen widmen wir uns nun der Lösung dieser Auf¬
gabe .
Das Erlebnis Tnnesie»

Man braucht nur die Gesichter unserer Solda¬
ten zu sehem die im linden Lüftchen des beginnen¬
den tunesischen März in und auf ihren offenen Wa¬
gen sitzen, um zu wissen , wie dieser Marsch der
letzten Tage sie alle aufrüttelt und ergreift. Aus
den dreckverkrusteten, bärtigen Gesichtern leuchtet
es gleichsam wie aufatmend von innen heraus. Be¬
geisterung kennen die Afrikaner nicht oder doch nur
sehr selten. Es ist zu lange her, daß wir Anlaß dazu
hatten! Unser Gefühl geht tiefer, weniger nach
außen. Aber heute liegt etwas Eigenartiges in den
Gesten und auf den Zügen der vorbeirasselnden
Kameraden ausgeprägt. Wie lange ist . es her, daß
inan in Afrika winkende Soldaten sah , die ins
Gefecht fahren, wie diese Panzermänner , die in der
letzten Nacht den Anfang zu einer Entscheidung an
einem der wichtigsten Bergpässe Mitteltunesiens
brachten und nun , wenige Stunden später , schon
zu neuen Aufgaben aufbrechen ! Ihre frischen Eiser¬
nen Kreuze baumeln silbern im Knopfloch der
Bluse im Schein der Sonne , die ihren Aufbruch be¬
gleitet.'

Diese Stimmung ist wie ein Rausch für alte
und junge Soldaten . Insbesondere die alten Afri¬

kaner geben sich ihr gerne hin, seitdem sie wissen ,
daß ihr alter Marschall sie zu neuen Zielen führt.
Der knurrende , brummelnde Ton, wie ihn die vor¬
rückende Panzerkolonne verursacht , dieses Gemisch
von geballter Kraft und zielbewußtem Willen und
von der Güte unserer Waffen und Wagen hat etwas
Aufreizendes für den Afrikasoldaten, der es so
lange vermissen mußte. Marschall Rommel selbst
sagte uns gestern abend dazu : „Mir ist es zumute,
wie einem alten Kavalleriegaul, der wieder Marich -
mustk hört."

An den an die Telegraphenstangen genagelten
Vormarschzeichen der Panzerdivision vorbei wan¬
dern wir in Gedanken mit den Panzern einem
neuen Ziel entgegen. Diese Tage des Marsches
durch Tunesien erscheinen uns wie ein Geschenk
für die Bitternis , die wir beim Rückmarsch durch
Monate schluckten, und für die Tapferkeit, mit der
wir diese Pille verdauten. Vielleicht mußten wir
durch das Fegfeuer des November und Januar
hindurch , um für diese Märztage voll aufgeschlossen
zu sein . Nun aber gehört die Gegenwart uns . Wir
sind nicht mehr Amboß , sondern zum Hammer ge¬
worden , der trifft , wohin er schlägt .

Kriegsberichter August Hurtmanns .

Eine vierte Kandidatur NooseveM
# Stockholm , 7. März.

Die oberste Leitung des Nationalausschusses der
demokratischen Partei , so meldet Reuter aus Wa¬
shington, hat jetzt offiziell Roosevelt gebeten , sich für
den Fall , daß der Krieg im Jahre 1944 noch an¬
dauern sollte , als Kandidat der demokratischen Par¬
tei bei der kommenden Präsidentschaftswahl aufstel¬
len zu lassen . Von Roosevelt, der wieder völlig her¬
gestellt ist. ist auf diesen nicht überraschenden Schritt
der Parteiführung noch keine Antwort eingegangen.

Der Neuvorker Korrespondent von „Stockholms
Tidningen" berichtet , daß in dortigen politischen
Kreisen es als nahezu sicher angesehen werde , daß
Roosevelt zum vierten Male als Kandidat für die
Präsidentschaft aufgestellt werde . Roosevelts Wie¬
derwahl sei für den Fall sicher, daß der Krieg noch
im nächsten Jahr anhalten sollte. Ob ein republika¬
nischer Kandidat überhaupt aufgestellt werde , sei im
Augenblick nicht sicher, da die Opposition gegen
Willkie innerhalb der eigenen Partei sehr stark sei.
Der andere republikanische Politiker , der als Kandi¬
dat genannt werde , nämlich der neue Gouverneur
von Neuyork Dewey, käme eher als Willkie in Frage,
aber auch seine Aufstellung sei zweifelhaft , da er den
breiten Massen nicht hinreichend bekannt fei.

Reise mit Hindernissen / von Heinrich Riedei
In jener Zeit, als es in Deutschland noch wenig

Eisenbahnen gab , befand sich an einem schönen
Sommermorgen eine offenbar recht lustige Gesell¬
schaft von Studenten in einer geräumigen Post¬
kutsche auf der Fahrt von Frankfurt nach Berlin .

Mitten unter ihnen aber saß eine Persönlichkeit ,
die allem Anschein nach nicht zu ihnen gehörte , ein
gutgekleideter Herr in den dreißiger Fahren von
außerordentlich kräftigem und massigem Körper .

Er | schien . sorgenvoll über etwas nachzudenken
und hatte in der Tat genügend Gründe dazu. Denn
am vergangenen Abend war er von geübten Zockernim Kartenspiel um seine ganze Barschaft erleich¬
tert worden , hatte die lange Reise nach Berlin ohne
einen Zehrpfennig antreten müssen und wußte nicht,wovon er unterwegs seinen Hunger stillen sollte .
Aber mit mußte er.

Den Studenten fiel der schweigsame Reise¬
genosse allmählich ein bißchen auf die Nerven. Ihnin eine Unterhaltung zu ziehen war bereits mehr¬
mals mißlungen.

Inzwischen war man vor einem Hügel angekom¬
men und alle stiegen aus , um das Gefährt berg¬
aufwärts zu entlasten und sich gleichzeitig ein
wenig die Beine zu vertreten.

Rechts auf einer Wiese zog sich ein mäßig brei¬
ter, wassergefüllter Graben hin .

„Spring mal rüber, Kaulbach ! " ries da einer
der jungen Leute.

Der Student beider Rechte Kaulbach war unter
seinen Kommilitonen als vorzüglicher Springer
bekannt . Er ließ sich nicht zweimal bitten, nahm
einen kurzen Anlauf und sprang über den Graben.
Und während er sprang, kam ihm eine Idee.

„Hören Sie mal . Herr Nachbar "
, rief er dem

Unbekannten zu. der am Schluß der Kumpanei da-
herstapfte . „kömrten Sie vielleicht auch da drüber
springen? "

Kaulbach § Freunde witterten sogleich den bevor¬
stehenden Spatz und sahen sich blinzelnd an.

Der t Gefragte wiegte mißmutig den Kopf.
„Mööglich"

, sagte er. „Doch waarum ? "
„Na , bei Ihrer Körperschwere "

, entgegnete Kaul¬
bach mit feinem Lächeln , „dürfte es auch nicht so
ganz glücken."

„Könnt's jq mgl versuchen ", sagte darauf der

Fremde etwas schläfrig und mit vernageltem Ge¬
sicht. „Wollen wir wetten, daß ich . . . ? "

„Um alles , was Sie wollen! " rief Kaulbach
sichtbar belustigt.

„Um Himmelswillen ! Das könnte etwas teuer
werden . Sagen wir : um das Mittagessen? "

„Top ! "
Die ganze Gesellschaft war angenehm gespannt.
Der Fremde nahm einen lächerlich langen An¬

lauf , lief linkisch und plump dahin, sprang, kam
aber schlecht ab , landete mit den Fußspitzen ganz
knapp auf der Kante und wand sich dort wie ein
Aal. Um ein Haar wäre er platterdings rückwärts
in die Pfütze gefallen.

Na, die Studenten hatten auch ohne den tat¬
sächlichen Reinfall genügend zu lachen , beglück¬
wünschten den Springer etwas ironisch , und Kaul¬
bach stiftete ihm nach der Ankunft in dem dafür
bestimmten Gasthof anstandslos das Mittagessen.
Der Mann aber blieb schweigsam wie zuvor.

Am Nachmittag schlug Kaulbach mit der Be¬
gründung, daß Revanche nötig sei , eine neue Wette,
über einen breiteren Graben, vor . Preis : Abendessen
nebst einer Flasche Rotspon.

Der Mann war der Ansicht, daß ers ja nochmal
probieren könne , sprang und kam mit Ach und Krach
hinüber ; und Kaulbach verlor auch diese Wette.

Und so ging das nun Tag für Tag weiter. Kaul-
bachs Kameraden hielten bei den Wetten mit , so
daß die Kosten sich verteilten. Die Angelegenheit
war für sie zu einem aufregenden Spiel und einem
Ulk ersten Ranges geworden . Sie wählten immer
breitere Hindernisse . Jedesmal erwarteten sie, daß
der schwere Mann endlich einmal in einen schlamm-
oder waflergefüllten Graben hineinfallen würde.Dies mußte ja mal kommen , und dann war die
Sache einfach unbezahlbar. Jener kam stets an¬
galoppiert wie ein scheuendes Pferd und als ob ein
Unglück passieren sollte. Es sah unsagbar komischaus . Aber — er landete wie ein Mehlsack auf ganz
unwahrscheinliche Weise letzten Endes doch immer
wieder auf der Gegenseite. Und das Essen schmeckte
ihm immer besser.

Als man dergestalt bereits daS letzte Mittag¬
essen vor Berlin hinter sich gebracht hatte, entdeck¬
ten die Studenten zufällig eine kleine Kiesgrube,
wohl sieben Meter breit.

Man fragte den Fremden im Scherz , ob er
auch da hinüberspringen könne.

„Könnt's ja mal versuchen "
, antwortete er wie¬

der auf seine trottelhafte Art. „Aber der Preis
mutz diesmal etwas höher sein. Ich zahle euch allen
acht Tage lang das Mittagessen nebst Getränken
ber Lutter & Wegner in Berlin , wenn ich — hin¬
überkomme ."

„Sie fangen direkt an witzig zu werden "
, sagte

Kaulbach . „Da hinüber würde ja selbst Aureal nicht
kommen ! "

Doch da setzte der komische Zweizentnermannbereits zum Sprung an — auf einmal gar nicht
mehr plump wie bisher, sondern mit der Geschmei¬
digkeit eines Tigers — und flog trotz des hand¬
festen Reiseanzugs plötzlich in hohem Bogen leicht
und sicher über die Kiesgrube.

Die Studenten waren wie erstarrt.
„Wer sind Sie ? " fragte Kaulbach aufgeregt und

voller Bewunderung.
Der Fremde wehrte lächelnd und in der Haltungeines Weltmannes ab : „Dies sowie die näheren

Umstände soll man eigentlich nur bei einer guten
8lasche Wein erzählen. Also morgen bei Lutter &

legnerl Ich halte Sie dort frei gemäß den von
mir eingegangenen Bedingungen. " Weiter war
nichts aus ihm herauszukriegen.

Aber die Studenten erfuhren es zufällig doch
noch früher. Gleich am Abend gingen sie nämlichin den Zirkus Renz, damals einer der größten An-
ziehugspunkte von Berlin , da , wo heute der Fried¬
richsbahnhof steht. Und da standen auf einmal in
der Manege der dumme August und ein athletischerClown.

„Gleich werden wir einen .Ochsen am Spieß '
haben "

, sagte der August zum Publikum. „Der
Stiesel will nämlich da drüber springen! "

„Könnt's ja mal versuchen "
, äußerte eine den

Studenten merkwürdig vertraute Stimme .
Und dann sahen sie ihren schweren großen Un¬

bekannten über die zwölf Männer mit aufgepflanz¬
ten Bajonetten einen Salto schlagen und — das
war ein später nie wieder nachgemachter .Trick' —
beim Hinuntergehen in seinen am Ende der Reihe
aufgestellten Pantoffeln landen.

Es war Louis Aureal, einer der elegantesten
und besten Springer seiner Zeit und der berühm¬
teste Clown des ganzen Jahrhunderts .

Der farbige Mündihausen -Film
Uraufführung zur Feier des 25jährig . Ufa -Jubiläums

Schon lange war ein Film nicht mit solcher Spannungerwartet worden, wie der Farbfilm der Ufa „Münch¬
hausen", der zur Feier des 25jährig«n Bestehens der Ufaim Ufa-Palast am goo in Gegenwart des Reichsministers
für Bolksaufklärung und Propaganda , Dr . Goebbels, statt¬fand. Es ist offenbar , daß in dem Münchhausen-Stoff ein
nach vielen Seiten hin fesselndes und ergiebiges Filmthema
vorliegt . Münchhausen ist in dem Filmwerk ein Halbgott,dem der Zauberer Eagliostro eine überzeitliche Jugend ver¬
lieh. Er überspringt Zeiten und Räume mit geheimnisvoller
übesinnlicher Kraft , um am Ende zu erkennen, daß diese
Kraft keinen Segen bedeutet , wenn sie ihm nur als ein¬
zelnem auf der Erde zugeteilt wurde. Münchhausen bittet
am Ende seine Bäter , ihn von der Erde wieder abzube¬rufen . Sehr schön, wie der Film diesen Gedanken noch da¬
durch untermauert , daß er immer wieder auf die Bedeutungder Heimatkräfte für den einzelnen, eben den Urquell alles
Natürlichen, hinweist. Dieser Münchhausen des Films ist
nämlich durchaus nicht mehr näher fpezifizierbarer Aller¬
weltsabenteurer , sondern ein Deutscher, der in seiner braun¬
schweigischen Heimat zutiefst verwurzelt ist.

Gleich zu Beginn erlaubt di« Zeichnung einer unwirk¬
lichen Welt der Gegenwart , die sich erst als Rokoko-Festkostümiert und mit elektrischem Licht und mit Kraftwagen
fortgesetzt wird , eine Reihe köstlicher Filmüberraschungen.In die lebendigste Fülle des Lebens hinein greifen Dreh¬
buchverfasser und Spielleiter mit den Szenen des Peters¬
burger Hofes Katharina ll . Mit sehr feinen Abstufungenentwickelt Brigitte Horney in der Katharina ll . eine
Frau , die übermäßige Lust und allzuscharfen Geist zu einem
gewissenlosen Herrscherwesen machen . Der Hof eines mor¬
genländischen Sultans (Leo Slezak) ergibt viele köstlicheSzenen und Dialoge. Aus der Welt des Realismus , aus
dem Orient und aus Venedig, aus Rußland und Deutsch ,
land wächst der Film schließlich in seiner Schlußapotheose
ganz in das Unwirkliche hinein, in jene Mondlandschaft,die unter allen Münchhauseniaden die stärkste Anziehungs-
kraft auf di« Phantasie ausübt . Sn dieser erdichteten Weltder Geschöpfe , die auf Bäumen wachsen und ihren Kopfunter dem Arm tragen u . a . m., erkennt Münchhausen, daßder Sinn des Daseins eben nur im vollen Ausschöpfen des
Irdischen bestehen kann, das sich in der Dreiheit bezeichnet :Geburt , Leben und Tod .

Die Farbe spielt auch in diesem Film — wie auch schonin der „Goldenen Stadt " — eine entscheidende Rolle.Große Effekte erzielen die Trickaufnahmen von Eon-
stantin Jrmen -Tschet. Die größte lleberraschung aber istHans Albers . Dieser Münchhausen ist zwar ein Drauf¬gänger, aber eigentlich kein Aufschneider. Er lügt auch nicht ,sondern spricht von Tatsachen und Handlungen, die unslügenhaft erscheinen , weil sie unwahrscheinlich sind . Aus der
Sonderstellung des Münchhausen heraus aber sind sie mög-
lich und fließen wie glitzernde Perlen froher Lebenslauneaus feiner eleganten Hand. Hans Hubert Gensert ,



Mein Bruder
Âlexander

Roman von RESI FLIERL
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»Danke ."
» Nun ja "

, meinte sie unwirsch , „Wahrheit muß
Wahrheit bleiben , auch wenn es einem nicht paßt .

"
»Aber toyriim paßt es dir nicht, Tante . . ."
»Mir wäre lieber , du heiratest ."
Alexander tauchte einen Augenblick auf und Ver¬

schwand wieder . „Na , Vielleicht kann sie sich den
netten Doktor doch ergattern und ihn der anderen
abspenstig machen"

, meinte er im Vorbeigehen.
„Das könnte dir so passen"

, schrie ich ihm nach .
„Damit du dann bei der anderen als Tröster . . ."
Er hörte es nicht mehr .

Tante ließ das Messer sinken. „Sag einmall "
rief sie aus .

„Na ja ! " erwiderte ich . „Männer sind derartig
dumm , Latz es einen erschüttern kann . Man mutz
sich ihrer wirklich erbarmen ."

„Schön, erbarme dich. Aber erst erzähle mir , oll
ihr im Dorf was Neues gehört habt ? "

„Ach, den alten Tratsch . Ein Schuß — peng!
Und anschließend das Geschrei des Dienstmädchens ,Gerenne im Doktorhaus , er auf dem Boden, blut¬
überströmt , er erklärt , er sei es selbst gewesen, sinkt
ckn paffender Stelle in Ohnmacht , ein duftendes
Spitzentaschentuch bleibt zurück . . ."

„Alexandra , mäßige dich.
"

„Ich habe jedenfalls nicht geschoffen "
, sagte ich .

„Es ist auch nicht mein Taschentuch. Meine sindalle ,A‘ gezeichnet, auch die mit Spitzen ."
„Alexandra , du redest kompletten Blödsinn ."
„Oh , ich möchte nur wissen, wer da geschossen hat

j - obwohl es ja für andere Leute gleich ist , wenn er
behauptet , er sei es selbst gewesen."

Tante Nolten schien nachzudenken.
„Ich wollte am gleichen Tag , als das geschah , zuihm gehen"

, sagte sie dann . „Das heißt . ich bin
sogar gegangen . . ."

„ Ach ? " Ihr Ton machte mich aufmerksam .
„Und ich kam von der Rückseite , du weißt ja von

früher , man kann auch von der anderen Seite in
den Doktorgarten . . ."

Wie sollte ich das nicht wissen, wir hatten dort
oft genug Obst geklaut , obwohl wir es im Garten' der Tante bequemer gehabt hätten .

„Und ich kam nun von dort . . ." Cs schien ihr
schon leid zu tun . daß sie zu erzählen begonnenhatte . Aber dann siegte ihr Mitteilungsbedürfnis .

„Greti kam aus dem Haus "
, sagte sie entschloffen.

„Deine Schwägerin , Alexandra ."
Ich widersprach nicht einmal dem Wort Schwä¬

gerin . so gespannt war ich . „Und?"
„Ich hatte keine sonderliche Lust, ihr zu begegnen,und ging — nun also, ich verschwand im Gebüsch! "

Sie lachte auf und wurde gleich wieder ernst.
„Neben Greti ging der Arzt . Greti war furchtbar
blaß , und sie schien nicht von der Stelle zu kommen.Er mußte sie geradezu antreiben . Er sagte -- "

„Hat sie geschossen?"
„Blödsinn ! " rief Tante Nolten . „Weißt du denn

das nicht mehr ? Greti war ja nicht einmal im¬
stande, ein Huhn zu schlachten , geschweige denn . . ."

„ . . . einen Arzt "
, sagte ich , aber dann gab ich

ihr doch recht. Greti würde beim Anblick eines
Revolvers sicher in Ohnmacht fallen . „Er sagteetwas §u ihr ? Was sagte er denn , Tante ? "

„Es sah mir aus "
, antwortete Tante Nolten vor¬

sichtig, „als Wen die beiden mehr als bekannt mit¬
einander . Ich habe mir gedacht . . .

"
„Wie bekannt ? " fragte ich. „Böse, meinst du ?"
„Im Gegenteil "

, fagte Tante . , „Sie . . . sie blieb
einmal stehen und klammerte sich an seinen Arm .
Sie . . . sie streichelte ihn sogar . Und als sie endlich
ging und sogar zu laufen begann , weinte sie ."

Ich hatte ausgehört , Gemüse zu putzen.
„Tante "

, wollte ich wissen, „weshalb hast du
dann Alexander wieder zu ihr geschickt? Wenn du
doch den Eindruck hast, daß sie den Arzt liebt ? "

„Wer hat das gesagt ? " rief die Tante . „Besten¬
falls könnte er sie verführt haben ; einsam und ver-
laffen, wie sie ist , ist sie vielleicht auf seine Künste
hereingefallen ."

„O Gott , Tantel So etwas gibt es doch nicht
mehr ! "

Tante wies mit dem Küchenmeffer auf mich . „So ,
meinst du ?" sagte sie drohend. „Als ob das jemals
aufhören würde auf dieser Welt , daß Männer
Frauen verführen ! "

„Und umgekehrt" , meinte ich .
„Bleiben wir bei der Sache"

, sagte sie streng.
„Ich schickte Alexander zu Greti , weil ich der An¬
sicht bin , daß er als Vater ihres Kindes bei ihr zu
sein hat , daß er sie vor allen Fährnissen zu bewah¬

ren hat . Meine Beobachtung jener Szene an der
hinteren Gartentür - "

„Wie im Kino"
, unterbrach ich .

„- bestärkte mich nur darin . Ich will nicht,
daß sie ins Unglück gerät . Ihr Platz ist an der Seite
des Mannes , der Vater ihres Kindes ist.

"
„Schön ", sagte ich , „aber wenn sie einen anderen

liebt ? "
„Unsinn ! "
Ich dachte nach . „Und der Doktor"

, fragte ich
dann , „meinst du, er . . . er steht auch so zu ihr wie
sie zu ihm ? "

„Du meinst, ob er sie liebt ? Nein. Ich habe vk>n
Anfang an den Eindruck gehabt, daß er leichtlebig
ist . Nun , und wenn alle Frauen ihm nachlaufen

„Schrecklich "
, sagte ich, von moralischem Ent¬

setzen gepackt . „Und zu diesem Mann bin ich in die
Sprechstunde gegangen ! Und mußte mitanhören ,
wie er mit dieser Doktorin schöntat ! "

„Nun , siehst du"
, bestätigte Tante befriedigt , „er

bändelt mit jeder an . Hat er es nicht auch bei dir
versucht? "

„Leider nein "
, erwiderte ich . „Alexander war ja

dabei."
Die Tante sagte nichts, sie sah mich nur an . Ich

putzte fleißig Gemüse. „Und was denkst du nun ,
wer geschossen hat ? " fragte ich nach einer Weile.

Vermischte Nachrichten
— Die Berliner Kriminalpolizei hat einen Giftmord

aufgeklärt, bei dem die aus dem Kreise Stuhm stammende
Hausgehilfin Hildegard Brise das fast zweijährige Töchter -
chen rhres Arbeitgebers in Berlin -Wilmersdorf getötet Hot.Eie gab dem Kind eine giftige Tablette, die von der Kleine»
nach Kinderart in den Mund gesteckt und verzehrt wurde.An den Folgen der Vergiftung rst däs Kind nach drei Tagen
g-storben. Tie Täterin war in dem Haushalt ihres Arbeit¬
gebers , seit zwei Jahren beschäftigt. Da ihr wrederholt
Unehelichkeiten nachgewiesen wurden und sie deshalb gerügtworden war, trug sie sich seit langem mit dem Gedanken,ihren Arbeitgebern einen „Denkzettel" zu verabreichen. Vor
mehreren Monaten versuchte sie , die Familie mit Leuchtgas
zu vergiften, indem sie abends in der Küche alle Gashähne
öffnete und sich dann in ihrem Zimmer bei offenem Fensterzu Bett begab. Der Anschlag wurde damals zum Glück
durch den achtjährigen Sohn der Wohnungsinhaber vereitelt .Als dieser bald nach dem Zubettgehen wieder ausstehen
mußte, nahm er das Geräusch des ausströmenden Gases
wahr und schloß die Hähne . Vor einiger Zeit will die B.die zum Giftmord benutzte Tablette gefunden haben. Da
sie feststellen konnte , daß dies« stark giftig war , hob sie sie in
der Absicht auf , sie bei pässenber Gelegenheit irgendwie zu
benutzen . Als sie dann mit dem kleinen Mädchen allein in
der Wohnung war , verabreichte sie dem Kinde das Gift .Eine bei dem Kind bald darauf auftretende Uebelkeit er¬klärte sie der Mutter durch eine glaubhafte Ausrede . Erst
nach dem Tode des Kindes wurde die Kriminalpolizei ver¬
ständigt. Nach längerem Leugnen bequemte sich die Täterin
zu einem Geständnis.

*
— Bor dem Amtsrichter in Halle a . S . mußten sich drei

Frauen aus Ammendorf im Saalekreis wegen Rübendieb¬
stahls verantworten . Nach den eigenen Angaben der An¬
geklagten , der 64 Jahre alten Frau Jda F . und ihrer beiden
Töchter , hatten sie Rüben „gestoppelt "

, aber nur in einem
Falle die Erlaubnis dazu gehabt. Dies sogenannte Stop¬
peln muß recht ergiebig gewesen sein, denn die drei Frauenhatten auf einmal volle vier Zentner Zuckerrüben nach
Hause gefahren. Da nach ihrer Behauptung auf dem einen
Ackerplatz gegen dreißig Frauen dieser Stoppelei nachgegan-
gen waren , läßt sich leicht berechnen , was die Landwirte
für Schaden durch solche „Erntehelfer " haben. Ein Zeuge
sagte aus , daß der von den Angeklagten begangene Rüben¬
acker auch durchaus noch nicht abgeerntet war , was als
sicher anzunehmen ist, denn sonst hätten die Frauen die
Rüben nicht zentnerweise sammeln können . Nur mit Rück¬
sicht auf die bisherige Unbescholtenheit der Angeklagten
kamen sie wegen gemeinschaftlichen Diebstahls mit einer
Gefängnisstrafe von je sechs Wochen davon.

*
— Im November » . Ss . war der Goldarbeiter Ladis-

laus K . durch Selbstmord aus dem Leben gegangen. Er
hatte sich mit Zyankali vergiftet, und die Untersuchung er¬

gab , daß das Gift von einem Kameraden stammte, der bei
demselben Arbeitgeber beschäftigt war . K. selbst hatte bei
dem Goldschmied keine Arbeiten zu verrichten, zu denen er
Zyankali gebraucht hätte . Der Kamerad hingegen erhielt
von Zeit zu Zeit kleinere Dosen des Giftes zugeteilt. Un¬
ter dem Vorwand , daß er in der Freizeit Goldarbeiten für
eigene Rechnung ausführe und dazu auch Zyankali brauche ,beredete K . den anderen dazu, ihm etwa 20 Gramm des
Giftes zu überlaffen . Trübsinn war ihm nicht anzumerkenund sein Vorgehen erschien in keiner Weise unwahrschein¬
lich. "Daher war der andere Goldarbeiter wie vor den Kopf
geschlagen , als er von dem Selbstmord hörte. — Bor einem
Prager Gericht wegen fahrlässiger Tötung angeklagt, ver¬
teidigte er sich mit seiner Gutgläubigkeit. Er wurde ledig¬
lich einer Uebertretung schuldig befunden, im übrigen aber
freigesprochen.

— Der Student Giorgio Stefano war vor kurzem nachRom gekommen , um dort zu studieren' und hatte sich ein
Zimmer bei einer Frau Eortefe gemietet, die im 5. Stock
eines nicht schönen, aber umso billigeren Hauses wohnte.
Wie gesagt, hatte das Zimmer den Vorteil , billig zu sein .
Das Betrübliche aber war , daß Giorgio, 'um in sein Zimmer
zu gelangen, erst durch ein anderes Zimmer gehe« mußte,weil er keinen besonderen Eingang hatte . Anfangs machte
sich Giorgio wenig daraus , weil ihm die gute Frau Eortefe
hoch und heilig versprochen hatte , daß das andere Zimmernur ebenfalls an einen Studenten vermietet werden würde.
Während einiger Zeit ging also alles glatt , bis Frau Eor-
tese eines schönen Tages das bewußte Zimmer an ein
Pärchen in den Flitterwochen vermietete. Wie durchaus ver¬
ständlich ist , hatte das Pärchen den lebhaften Wunsch , unge¬
stört zu bleiben. Der - junge Ehemann schlich vorsichtig zuder Tür , hinter der der Student friedlich schlief und ver¬
riegelte sie sorgfältig . Man kann ja niemals vorsichtig
genug sein . . . Als die beiden Turteltäubchen am anderen
Morgen von^ ihrem Wecke ? roh aus ihren süßen Träumen
gerissen wurden , vergaßen sie in der Eile ganz und, gar,
die bewußte Tür aufzuriegeln . Der Student war gefangen.
Nachdem er ungefähr eine Stunde lang die Tür mit Fäu¬
sten 'und Fußstößen vergeblich bearbeitet hatte , kam er auf
die Idee , aus dem Fenster um Hilfe zu rufen . Manche
Leute sahen auch flüchtig einmal hoch , um dann gleich
darauf gleichgültig Weiterzugehen . Die Worte des Studen¬
ten konnte man aus der Entfernung nicht verstehen. Schließ¬
lich warf er kleine Zettel mit der Bitte um Befreiung
aus dem Fenster, aber die setzten sich auf den Balkons»
und Häuserdächern fest . - Alles nützte nichts, was er auch
versuchte . Nach mehreren Stunden kam endlich seine Wirtin
nach Hause und befreite ihn aus der Gefangenschaft —
für den armen Studenten allerdings zu spät, denn gerade
an diesem Tage sollte er eine wichtige und entscheidende
Prüfung oblegen.

„Eifersucht "
, sagte die Tante kategorisch . „DaS

Motiv der Tat kann nur Eifersucht gewesen sein.
Demnach dürfte es nicht allzu schwer sein, auch
dahinterzukommen , wer der Täter beziehungswerse
die Täterin ist." ^

„Was hast du eigentlich zuletzt gelesen, Tante ?
erkundigte ich mich abwegig . '

Sie ließ sich nicht einfangen , aber ich wußte ja ,
daß sie am liebsten Detektivromane las . Sie sprach
weiter : „Ich denke es mir so : eine dritte Person
kam hinter die wahrscheinlich gerade erst angeknüpf¬
ten Beziehungen zwischen ihm und Greti . Diese
dritte Person hat Rechte auf den Arzt . . Sie stellt ihn
zur Rede. Vielleicht traf sie sogar Greti bei ihm.
Sie droht . Sie schießt .

"
„Das Taschentuch war .6 '

gezeichnet , sagte rch.
„Was will das beißen ? Sie wird es verloren

haben , natürlich . Sie hat ja wohl geweint."
„Und trocknete ihre Zähren mit einem Spitzen-

tüchlein. Es geht doch nichts über Stil .
"

„Laß das ! " befahl die Tante . „Ich sehe, du hältst
für unwahrscheinlich , was ich vermute . Wenn ich
dir aber erzähle , daß das Fräulein Doktor um jene
Zeit drüben im Badeort war und am gleichen Tag ,
an dem der Schuß fiel , hier vormittags den Arzt
besucht hatte und nachher lange gesucht werden
mußte , ehe man sie fand . Sie war im Wald
spazierengegangen , sagte sie, und man entdeckte sie
erst, nachdem der Arme fast verblutet war . . . ."

„Aber noch nicht ganz ."
„Eben , gerade rechtzeitig entdeckte man sie. Sie

tat dann das Nötigste und brachte ihn auch in die
Stadt ."

„Wollte sie seine Praxis erben ?"
„Nein "

, sagte die Tante entschieden . „Ich habe
einmal einige Worte mit ihr gesprochen , sie sagte
unter anderem , sie sei nun einmal eine Stadtpflanze
und komme sich auf dem Land wie ausgesetzt vor,
trotzdem sie hier ihre Arbeit habe."

„Aha"
, meinte ich . „Also nur Eifersucht."

„Siehst du ! " ries die Tante . „Nur sie kann ge¬
schossen haben . Und dann bekam sie Gewissensbisse ,
übernahm seine Vertretung , traute sich nicht, in sei¬
nem Haus zu wohnen und arbeitete sich halb tot.
Sie ist wirklich ausnehmend tüchtig. Und sie hatte
es in der erstm Woche schwer mit den Leuten hier.
Sie war ihnen zu jung . Und obendrein eine Frau .

"
„Aber sag bloß , weshalb war denn Greti so er¬

schüttert. als er sie aus seinem Haus hinauskompli¬
mentierte ? "

„Er wird ihr gesagt haben , daß es aus ist", sagte
die Tante , jedem Einwand gegenüber gewappnet.

Ich seufzte. „Also hat deiner Theorie nach das
Fräulein Eva Lens aus ihn geschoffen, weil sie auf
Greti eifersüchtig ist. Und dann wohnt sie aus¬
gerechnet bei ihr ?"

„Sie wohnt gerade deshalb bei ihr ! So hat sie
Greti ständig unter den Augen — ich meine jetzt,
wo er wieder da ist. Ist sie in der Praxis , ist er
auch da. Ist sie nicht in der Praxis , ist sie bei Greti .
Sehr geschickt" , meinte die Tante kopfnickend.

„Und er schweigt", sagte ich . „Fürwahr ein edler
Mensch ! " Alexanders Schritt wurde hörbar , und
ich wiederholte meine letzten Worte . Er kam auf die
Terrasse .

„Von wem sprecht ihr ? " fragte Alexander gleich¬
gültig .

„Von dem Arzt ."
Tante raffte das geputzte Gemüse zusammen.

„Alle Weiber sind von ihm begeistert" , sagte sie
und lachte.

„Mich, Tante und Greti eingeschloffen "
, fügte

ich hinzu .
„Oh , hol ihn der Teufel ! " wünschte Alexander

aufrichtig und herzlich.
(Fortsetzung folgt .)'
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f amillen - flnjelgen

Unser Bolker-Armi» ist angekommen ,
In großer Freude : Fra « Trudl
Lehmann, geb . Dihlmann , z. Zeit
Städt . Krankenhaus , Armin Leh¬
man», Pforzh . , St . Georgenstr. 48.

Theodor - Heinrich ! Unser Gerhard
hat ein Sonntags -Brüderchen de-
kommen. In dankbarer Freude :
Frau Rofl Huber, gb. Wiedemann,
Ernst Hnber jg. Niefern, 7. 3. 43.

Her» , „ _ . . _
macht . Pforzheim , Schwarzwald,
straße g, den 5. März 1943.

Wir grüßen als Verlobte :
Hildegard Kern, Kiefelbronner Etr .
20, Walter Lenz , z. Zt. Gefr . bei
der Wehrmacht, Ealwer Str . 14.
Pforzheim, den 7. März 1943.

Ihre Kriegstrauung geben
bekannt: Christian Honold, Druk-
k'ereibesitzer und Verleger, zur gt .
Major u. Abteilungskommandeur,
Liselotte Honold, geb. Dopf. —
Stuttgart , Militärstr . 42, 9. 3. 43.

Ihre Vermählung geben be¬
kannt : Reiner Hock, cand. med .
Oberleutnant in einem Geb. -Jäger -
Regt . , Elisabeth Hack , geb. Käst -
ner , März 1943 . München, Pension
Wagner, Mathildenstraße 13.

Ihre am 6. März vollzogene Ver¬
mählung geben bekannt : Bruno
Dondals« , Lübeck, zur Zeit Pforz -
heim-Brötzingen, «. Fra « Emma,
geb. Anthoni . Für erwiesene Auf-
merksamkeiten danken herzl. D. O.
Brötzingen, den 8. Marz 1943.

Aus Anlaß unserer diamantene»
Hochzeit wurden uns so viele
Ehrungen zuteil , daß es uns nicht
möglich ist, einzeln zu danken.
Wir sagen deshalb auf diesem
Wege unseren allerherzlichst. Dank.
Jakob Bischofs «. Fra «, Dietlingen

Todeo -Anzeige.
Unsere herzensgute, treubesorgte
Mutter , unsere liebe Schwester
und Tante

Frau Marie Deyhle
geb. Scheide !

wurde am 4. März im 82. Le¬
bensjahr von ihrem schweren
Leiden erlöst. Wer sie kannte,
weiß, was wir mit ihr ver¬
lieren. Im Namen der Familie :

Anna Deyhle, Adel« Deyhle.
Pforzheim , im März 1943 .
Durlacher Straße Nr . 39.
Die Einäscherung fand in aller
Stille statt .

Todes-Anzeige.
Äein lieber Mann , unser guter
Bruder , Schwager und Onkel

Wilhelm Weisser
Kaufmann

ist nach langem, schwerem Lei-
den sanft entschlafen. 3» - tiefer
Trauer im Namen der Familie :

Fra » Marl « Weißer,
geb. Preisendanz .

Wiernsheim, de» 7. März 1943 .
Beerdigung am Donnerstag , den
11. März 1943, nachm . Uhr.

Hart und schwer traf
uns die schmerzliche
Nachricht von dem Hel¬

dentod meines über alles ge¬
liebten, unvergeßlichen Gatten ,
meines herzensguten und treu¬
besorgten Vaters , meines liebe»
Sohnes , Schwiegersohnes, unse¬
res Bruders , Schwagers, Onkels
und Enkels, Gefreiter

Konrad Geisel
Er ließ am 12. 1. 1943 für den
Führer und feine geliebte Hei-
mat sein hoffnungsvolles Leben
im Alter von 82J4 Jahren bei
den schweren Kämpfen bei Weli-
kije Luki . Wir haben unser Lieb -
stes dem Vaterland gegeben . In
unsagbarem Leid :

Die Gattin : Emmy Geisel,
geb. Bechtold , und Sohn Rein¬
hard, Sternstr . 3, die Mutter :
Krieda Ochs mit Familie , die
Schwiegermutter : Margarete
Bechtold »nb Familie , Brun -
nenstraße 6.

Brötzingen, den 9. März 1943.
Trauerfeier Sonntag , den 14.
März , 2 Uhr, in der Ehristus-
kirchs in Brötzingen.

Todes-Anzeige.
Am 7. März entschlief nach kur-
zer , schwerer Krankheit mein
lieber Mann , unser Vater ,
Großvater , Bruder , Schwager
und Onkel

Wilhelm MQssle
im Alter von nur 89 Jahren .
Die trauernde » Hinterbliebene«.
Pforzheim, den 8. März 1943.
Trauerhaus : Gellertstraße 1.
Die Beerdigung findet am Mitt¬
woch, den 10. März , nachmittags
3 Uhr, statt.

Tobesanzeige «nb Danksagung.
Am 3. 3. 1943 wurde uns meine
treubesorgte Frau , meine her¬
zensgute Mutter , unsere liebe
Tochter , Schwiegertochter, Schwe¬
ster und Schwägerin

Ottilie Regelmann
geb . Echwemmle

durch Herzschlag im Alter von 38
Jahren entriffen. - Für die uns
erwiesene wohltuende Teilnahme
sagen wir herzlichen Dank, ins -
besondere für die vielen Kranz-
und Blumenspenden und allen,
die ihr das letzte Geleit gaben.
Die trauernden Hinterbliebenen :

Der Gatte : Fritz Regelmann,
zur Zeit im Felde, und Sohn
Günter , die Eltern : Friedrich
Schroemmle »nd Fra «, Wald-
rennach , die Schwiegereltern:
Gottlieb Regelmann, Schrei,
ner, und Fra «, Büchenbronn,
die Schwestern : Klara Vetter ,
geb. Schwemmte , Ella Schläfer,
geb. Echwemmle , die Schwäger:
Willi Regelmann^ z . Zeit im
Felde, und Fra «, E«gen Regel¬
mann und Frau , llnterreichen.
bach, Adolf Proß , zur Zeit im
Osten , «nd Fra «, Edwin Mül .
ler, z . Zt. im Osten , «nd Frau .

Büchenbronn, den 6. März 1943 .

Riefer ».
Die Beerdigung von Herrn
Karl Klink se». findet heute
Dienstag , 9. März , nachmittags
5 Ahr, vom Trauerhaus aus
statt.

Unerwartet rasch verschied meine
liebe Frau , unsere gute Mutter ,
Schwester und Schwägerin

Elise Grimm
geb. Epple

am 6. März , abends um ‘/i9
Uhr, im Alter von 33 Jahren .

Walte« Grimm «ud Kinder:
Manfred , Irene , Reinhard»Bruno , «. alle Anverwandten.

Pforzheim , Arlingerstraße 87.
Beerdigung Mittwoch nachmittag
2 Uhr in Brötzingen.

Todes-Anzeige.
Nach Gottes hl. Willen ist am
Samstag abend, den 6. März
1943» mein lieber Mann , unser
guter Vater , Schwiegervater,
Großvater und Urgroßvater

Heinrieh Denzlinger
Meßner

wohlvorbereitet im 84. Lebens¬
jahr in die ewige Heimat ein¬
gegangen. In tiefer Trauer :

Katharina Denzlinger Witwe,
geb. Langefeld; Familie Alb.

tummel, Tiefenbronn , Familie
heodor Vogel , Stadtrechner,

Ettlingen ; Familie Wilhelm
Henninger, Tiefenbronn.

Tiefenbronn/Ettlingen , 8. 3. 43.
Beerdigung in Tiefenbronn am
Mittwoch, den 10. März 1943,
Seelenamt am Donnerstag früh

Uhr.

Statt Karten . - Danksagung.tür die vielen Beweise herzlicher
nteilnahme, die wir beim Heim¬

gang unseres lieb. Entschlafenen
Friedrich Jambo » erfahren durf¬
ten, sagen wir unseren innigen
Dank. Besonderen Dank allen de¬
nen, die ihn zur letzten Ruhe ge-
leiteten. Im Namen der trauern ,
den Hinterbliebenen:

Fra « Luise Jambo » W« .,
geborene Stark .

Pforzheim, im Februar 1943.
Ealwer Straße 113.

Danksagung.
Für die herzliche Teilnahme
beim Heldentod meines lieben,
unvergeßlichen Sohnes, Bruders ,
Onkels u . Schwagers, Obergefr.
Otto Senth , sagen wir herzlichen
Dank , besonders den Mitwirken¬
den und allen denen, die ihm
bei der Trauerfeier die letzte
Ehr« erwiesen haben. Sn tiefem
Leid :

Die Mutter : Emilie Senth
Witwe «nd Geschwister .

Birkenfeld, den 4. März 1943.

Statt Karten I — Danksagung.
Für die zahlreichen schriftlichen
und mündlichen Beweis« aufrich¬
tiger Teilnahme bei dem schwe¬
ren Verluste meiner lieben Frau
sage ich hiermit herzlichen Dank.
Besonderen Dank für die vielen
Kranz- und Blumenspenden und
allen, die ihr während ihrer lan -
gen Krankheit Gutes erwiesen
und sie zur letzten Ruhe geleite¬
ten. In stiller Trauer :

Karl Nonnenmacher.
Eutingen , März 1943.

Städt . vokanntmarstung
WasserrohrnetzspUlung
Ab Mittwoch, den 10. März , wird
die übliche Wafferrohrnetzspülung
etwa innerhalb zwei Wochen durch¬
geführt . Durch diese Spülung treten
vorübergehende Trübungen und
Druckschwankungen in den Versor-
gungsleitungen auf ; in manchen
Häusern kann sogar für kurze Zeit
das Wasser ausbleiben . Es ist daher
notwendig, daß während der Spül¬
zeit etwa im Betrieb befindliche
Badeöfen oder sonstige Geräte be<
sonders überwacht werden.
fforzheim, den 9. März 1943.

tadtwerk« Pforzheim , Abt. Gas
und Wafferwerke.

kauf - öesuehe

Eine Einspänner-
Mähmaschine,

ein Heuwender,
eine Hobelbank so¬
fort zu kaufen gef.
Angeb . G 2896. -

Ucrloten u | u».
Okbl . gefütt . U.- Glacehandschuh

( links) von Durlacher Straße bis
Höllgaffe Freitagnacht verloren.
Abzugeben im Laden Brenk, Bahn¬
hofstraße.

Kleiderkarten abh . gekommen
von Familie I . Sandholzer . Der
ehrliche Finder wird gebeten, die¬
selben gegen Belohnung Sedanplatz
Nr . 7 abzugeben.

Helled . Handschuh verloren
am Samstag abd. zw . Ufa u . Leo¬
poldplatz. Der ehrliche Finder wird
gebet., dens . im Fundbüro abzugeb.

Verloren wurde am 6. März an
der Haltest. Parkstr . eine woll . Kna¬
benmütze . Der ehrl . Finder w . geb .,
dies . Stückelhäldenstr. 13, II , abzug.

Verl . 2 Raucherkarten auf den
Namen Emilie Walz u . Anna Walz.
Bitte den ehrl . Finder , dies . g . Bel.
bei Emilie Walz, Maurerstr . 4, abz .

Vorloren Samstag auf Sonntag
ein Schlüffelbund.

' Abzugeb. Emil
Stoll , Hohenstaufenstraße 1 , 2 . St .

Verloren 3 Schlüffe ! mit Ring.
Abzugeb. geg. Beloh. im Fundbüro .

Verloren grüne Kleiderkarte mit
dem Namen Heinz Schuch. Abzu.
geben Brötzingen, Hiberstraße 6.

Verloren am Sonntagabend vom
Saalbau bis Ealwer Straße , Halte¬
stelle , schwarzer Stoffgürtel . Abzu.
geben gegen Belohnung . Zu erfra¬
gen unter Nr . 23945 im Verlag . »

Verloren Sonntag früh in der
Kurzen Steige ein leichtes , rot-
braunes Westchen . Abzugeben geg.
gute Belohnung in Zimmer 6 des
Pforzheimer Anzeigers.

Entlaufen vor 10 Tagen hell¬
rot -weißer großer Kater (Mäxle) .
Abzugeben gegen Belohnung Her -
mann -Göring -Allee 21, parterre .

Kauf - Sesukbo
Schreibmaschinen . Kaufe für
dringenden Bedarf gr. u. kl. Schreib-
Maschinen . Auch reparaturbedürf¬
tige u. 3-reihige. E. Wolf, Schreib-
Maschinen , Ludwig-Wilhelm-Str . 9,
Fernruf Nr . 2436 . (23570

Zimmer
Möblierte Zimmer
für mehrere Gefolgschaftsmitglieder
auf sofort oder später gesucht . An-
geböte unter K 23935 an den V. "

Qtellcn - bcludie

Radio f . Wechsel,
ström zu kaufen
gesucht ; ev. Tausch
gegen älteres Da-
menfahrrad. Ange -
bote u. H 2893. '

Klavier
gut erhalten , ge¬
sucht. Angebote u.
M 2891 a. d . V. "

K.-Sportwagen
(Korb ) , gut erhal¬
ten , gesucht . Bisel,
Friedenstr. 17, 111.
Mantel für 14jg .
Jungen zu kaufen
gesucht . Angebote
unter M 2913. •

Nymphensittich
oder ähnl. Vogel
zu kauf . ges. Ang.
m. Pr . K 2912. "

3uocrtaufchcn
1 H.-Staubmantel
mittl . Größe geg.
eine gutaeh. Her¬

renarmbanduhr
zu tausch , gesucht.
Angeb . K 2907. "

Lausch !
Kinderkorbwagen

gummjbereift, mit
Wagengarnitur ge¬
gen guterh. Kin-
dersportwagen zu
tauschen gesucht .
Angeb . B 2892 . «
Eine Fahre Kuh¬
dung gegen Heu u.
Stroh zu tauschen
gesucht. Schuster ,

Hammerstraße
Nr. 10, II .

Hierin arkt
6 Hühner, 1 Hahn
evtl, gwergh. , zu
kaufen ges. Fritz
Eberle, Westl . 235.

Verkauf« :
1,2 Kanari «». -
Suche x kl. , langh.
oder stockh. Hand,
1 Zuchtpaar Wel¬

lenfittiche .
L. D i e r i n g e r,

Schellbronn.

Mohn . u. Zimmer
Ges . in d. Mittel ,
tadt eine 3-gim.»

Wohnung; geboten
1 gr . , sehr schöne
3-Z .-Wohnung mit
Bad in der Hohen -
zollernstraße. An¬
gebote u . H 2903 ."

f ilmtheater

Aelterer Mann sucht Arbeit
in Fabrik ; übernimmt auch Garten ,
arbeit . Zu erfragen u. Nr . 2893. *

Leeres,
bares Zimmer mit
etw. Küchenbenütz .
von älterem , ge¬
bildetem Fräulein
bis 1. April oder
später - gesucht .
Angeb . H 2910. *

Ufa - Theater
Anläßlich des 28jährigen Bestehens
der Ufa : Anna Dammann , Karl
Ludwig Diehl, Hans Söhnker :
„Rächt ohne Abschied", ein Ufa-
Film mit Otto Gebühr, Leopold v.
Ledebour. Drehbuch : Johanna Si -
belius , nach einer Novelle von M.
W. Krmmich, Musik : Werner Eis -
brenner. Herstellungsgruppe: Ulr.
Mohrbutter . Spielleitung : Erich
Waschneck. Wie eine märchenselige
Romanze beginnend, steigert - sich
dieser neue Ufa-Film , die Geschichte
einer einsamen Ehe und einer ver-
hängnisvollen Liebe , zu dramatt
sch?» Entscheidungen v. elementarer
Wucht . - Kulturfilm : „Regatta ".
Usatonwvche nach dem Hauptfilm .
Beginn : 2.30, 8.00, 7 .30 Uhr. Sw
gendliche nicht zugelaffen.

Uli -Lichtspiele
2. WocheI 2.40, 8.08, 7 .80 Uhr :
„Stimme des Herzens". Ein Berlm -
Film mit Marianne Hoppe, Earl
Kuhlmann, Ernst von Klipstein,
Eugen Klöpfer. Regie : Joh . Meyer.
— Die Geschichte einer Jugendliebe
und das Drama einer Ehe nach
Wildenbruchs Novelle „Francesco
da Rimini ". — Kulturfilm : „Heu
zug im Allgäu". — Wocheufcha «
vor dem Hauptfilm . — Jugendliche
nicht zugelaffen.

Modernes Theater Ruf 6923
Erstaufführung : „Zwei glück»
Menschen ". Ein Wien-Film mit
Magda Schneider, Wolf Albach
Retty , Jane Tilden, H. Olden. Die
tragikomischen Erlebnisse eines An-
waltehepaares , das durch allerlei
turbulente Flitterwochenereigniffe
verwirrt , Scheidungsklage gegen¬
einander erhebt. Kulturfilm : „Ein
Tag im Zirkus". Nach dem Haupt '
film : Deutsche Wochenschau . - Im
gendliche nicht zugelaffen. - Beginn
2 .30, 3.00, 7 .30 Uhr. - Vorverkauf
an der Tageskaffe.

Stodttüeator

Dienstag , 9. März , 19 .30—22 Uhr :
„Die Sonntagrfran ", Komödie von
L. I . Braun . (12. Borst, d. Diens¬
tag-Miete A und Freiverkauf .)

Mittwoch, 10. März , 19.30—22 Uhr :
„Lifelott'" Operette von Ed. Kün-
necke . (Gefchl. Vorstellung für Män .
nergesangvereine „Liederhalle" und
,,Eintracht"-Brötzingen.)

Voranzeige ! Mittwoch, den 17.
März , Beginn 18 Uhr : Einmaliges
Gastspiel d. Bad . Staatstheaters
Karlsruhe mit dem Schauspiel „Va¬
terland " von Emil Strauß . (Ein¬
trittspreise 3.- bis 2.- Mk . ) Vor¬
verkauf beginnt am Samstag , den
13. März , für Platzmieter , am
Sonntag , 14 . März , allgemeiner
Kartenverkauf.

Zäher Schmutz —
das ist was für Burnus!
Heute bekommt man nicht so
viel Burnus , um es wie sonst für
alle Wäsche zu verwenden . Man
spart es sich jetzt für die aller -
schmutzigsten Stücke auf. Dort
wirkt Burnus als wahrerSchmutz-
löser schon beim Einweichen.
Ohne Reiben und Bürsten wird
die Wische sauber , und man
H- v braucht sie nicht so
wfcSR * lange zu kochen. */

der Schmutzlöser

• )Audi ein Sieg über „Kohlenklau “l

^ GLUHLAMPENn
gibt es laut behördli -
oh «r Anordnung zu¬
nächst nur noch für
kriegswichtigen Bedarf.
Oeshalb rät OS RAM :

Sohrauben Sie jetzt
nichtbenötigte Glühlam -
pen locker . So schaffen
Sie sich eine stille Re¬
serve für tageslichtarme
Zeiten . . . und Strom
wird auch dabei gespart

V »'

Offene Stellen

Zielbewußte Persönlichkeit
für besondere Aufgaben über die
Dauer des Krieges gesucht (halb-
tägig) . Angebote unter M 23939 . "

Hilfsarbeiter u. Hilfsarbeiterinnen
für leichte Löt - und Montage -Ar¬
beiten, die sitzend zu verrichten sind,werden laufend eingestellt. Köffel &
Schüfer, Belfortstraße 6._

Haibtagsmädch . od . Putzfrau
gesucht Ebersteinstr. 21, Laden.

Wann sind die Zähne
am meisten gefährdet?
In der Kindheitbeim Milchgebiß ,
zur Zeit der Oesddeditsreite bis
zum 20. Lebensfahr, während
der Sdiwansersdiaft und in den
Wechseljahren. Die Zähne sind
also immer dann besonders an¬
fällig, wenn sich im KOrper große
Umwandlungen vollziehen . Ver¬
langen Sie kostenlos die Auf¬
klärungsschrift „ Gesundheit
ist kein Zufall “ von der
Chlorodont-Fabrik, Dresden N 6.

KREWEL
'

"A,»neiwittel _
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Reich schlafen . . .
Doch , das gibt es. Freilich nicht in der Form ,daß man sich mit dem besten Sonntagnachmittags¬

ausgehanzug ins Bett legt , oder das durch ersparte ,Kleiderkartenpunkte bereicherte Sparkasienbuch un¬ters Kopfkisien schiebt — nein , es ist sozusagenetwas Ideales . Ich hatte nämlich eine Fugendbe-
kannte , die pflegte ehedem, wenn sie einmal so rich¬
tig genießerisch zu Bette lag , zum Lesen zu müde,
zum Schlafen noch zu wach , das Licht im Schlaf¬
zimmer brennen zu lassen. Sie nannte diesen sacht
beleuchteten, zwischen Schimmer und Schlummer
schwebenden Zustand mit einer gewissen Selbst¬
ironie : „Reich schlafen . . .

"
Beinahe hätte ich diesen reizvollen Kindskopf ge¬

heiratet . Aber sie machte zur Bedingung , daß sie
des öfteren „reich schlafen" dürfte . Da ich aber lie¬
ber arm ( im Arm ) schlafe , sah ich zu viele tech¬
nische Schwierigkeiten voraus . Kurzum , ich war
anderer Weltanschauung . Ich bin nun gewiß über¬
zeugt , daß sie sich dies und manches andere längst
abgewöhnt hat . Von heute erst garnicht zu reden . . .

Dennoch, dennoch : Ich sah neulich eine Frau , die
sozusagen „reich " bügelte . Während sie nämlich ihr

Der Wille muß härter sein als das
harte Schicksal

Bügeleisen zischend über einen Kragen gleiten ließ
und irgend einem zarten Gewebe die duftigen Kum¬
merfalten vertrieb , mußte das Rundfunkgerät eine
Klaviersonate von Beethoven darüber streuen. In
der Musik rangen alle ernsten und heiteren Lebens¬
mächte miteinander . Frau Dpsilcm aber bügelte
Herrn Beethoven zu Tode und den Hemdkragen
ihres Sohnes spiegelglatt . Später kam Frau Zeit
und berichtete über den letzten Stand der Markt¬
gemüse. Es war eine Unterhaltung , wie sie zwi¬
schen Hausfrauen durchaus ersprießlich sein kann.
Aber mußte — diese Frage erhebt der bekümmerte
Zeitgenosse, der hier einen kriegswichtigen Stand¬
punkt wahrzunehmen hat — mußte dieses Korri¬
dorgespräch durchaus „reich " sein ? . Mußte im Zim¬
mer drinnen der Herr Mozart höchstpersönlich aus
dem Rundfunkgerät dringen : von niemand wahr -
genommen als von den geschälten Kartoffeln und
einem schon leise sengerisch riechenden Bügeleisen ?

„Reich " bügeln , „reich " kochen, „reich " plaudern ,
„reich " staubsaugen . . . es gibt noch so viele Va¬
rianten merkwürdiger Lebensgewohnheiten. Aber
eins , ihr lieben Gefährten und Gefährtinnen die¬
ser Zeit , wollen wir bedenken : Seid reich an Gemüt
und Nettigkeit , aber sparsam ^ sparsam mit dem
Strom und anderen Energien , deren jede Kilowatt¬
stunde, deren jeder Kubikmeter uns jedesmal eine
bolle Kohlenschippe kostet ! O. SV.

Sel-postnuniimrn sorgfältig schreiben!
Der Feldpostverkehr hat riesige Ausmaße an¬

genommen . Er wird immer wieder in befriedigender
Weise bewältigt . Behindert jedoch wird oie prompte
Zustellung in vielen Fällen dadurch, daß nicht die
nötige Sorgfalt beim Schreiben der Feldpostnum¬mern verwendet wird , was der Grund für fehl¬
gebeitete oder nicht an den Mann zu bringende
Sendungen ist. Vielfach wird die Feldpostnummervon den Angehörigen der Soldaten auch auf Grund
undeutlicher Angaben des Absenders aus dem Felde
unrichtig ĝeschrieben. Ebenso verhält es sich mit den
Truppenbezeichnungen und Ortsangaben . Oft wer¬
den einzelne Ziffern innerhalb der fünfstelligen
Feldpostnummern vertauscht. Aeußerste Sorgfalt istdaher unbedingt geboten!

Besonders tf± darauf zu achten, daß Zusätze zur
Feldpostnummer , die mitgeteilt wurden , auch richtigvermerkt werden , z. B . der lateinische Buchstabe „L"
vor der Feldpostnummer und die Ortsangabe eines
Luftgaupostamtes usw. müssen sich deutlich von der
eigentlichen Feldpostnummer abheben, so daß sie
nicht als Ziffern und zu der Feldpostnummer ge¬hörig gelesen werden können.

Wenn alle Sorgfalt auf die Feldpostanschriftverwendet und die Adresse gut leserlich und sauber
geschrieben wird , kann es kaum Fehlleitungen oder
unbestellbare Sendungen geben. Man erspart sichund dem Feldpostbetrieb viel Aerger und unnötigeArbeit .

Bis Kriegsende: Verleihung 8er Treudienst-
. Ehrenzeichen eingestellt!

Der Führer hat angeordnet, daß die Berleihung der
Treudienst-Ehrenzeichen bis Kriegsende eingestellt wird.Der Reichsminister des Innern teilt hierzu mit, daß diese
Anordnung u . a . das Treudienst-Ehrenzeichen für Beamte;
Angestellte und Arbeiter des öffentlichen Dienstes, die
Polizei -Dienstauszeichnung und das Feuerwehr-Ehrenzeichenbetrifft . Demgemäß sind für die Krkegsdauer Anträge auf
Berleihung der genannten Auszeichnungen künftig nichtmehr zu stellen . Die bis 1. März 1943 bei den oberstenReichsbehörden eingelaufenen Vorschläge werden noch er¬
ledigt . Für Beamte , die in den Ruhestand treten , soll,sofern die Voraussetzungen vorliegen, im Zuge des Der-
fahrens der Versetzung in den Ruhestand die Verleihungdes entsprechenden Ehrenzeichens mitbeantragt werden.

** Frau Katharine Jaißle , geb. Herrmann, St .Eeorgensteige 4 , feierte ihren 90. Geburtstag . Frau Jaißle ,die ein arbeitsreiches Leben hinter sich hat , nimmt nochlebhaften Anteil am heutigen Zeitgeschehen . Sie war viele
Jahre in der Privatkrankenpflege tätig , und sicher erinnern
sich ihrer noch viele. Im letzten Weltkrieg verlor FrauJaißle einen Sohn . Zwei Töchter , die hier verheiratet sind,sowie Enkel und Urenkel beglückwünschen die Hochbetagtean ihrem Ehrentage . Auch wir wünschen der greife» Mit -
bürgerin alles Gute !

** Am Schlußtag der fünften Klaffe der 8. DeutschenReichslotterie fielen drei Gewinne von je 49 000 Mk.auf die Nummer 99 350. Außerdem wurde dieser Nummer
noch die Prämie von je dreimal 50Ö000 Mk. zugeschlagen .

Pforzheimer Stadttheater
Heute für Dienstag -A -Miete Brauns Komödie „D i e

Sonntagsfrau ". Morgen geschloffene Vorstellung„L i s e l o t t", Operette von Künneke .

Rundfunk am Dienstag :
Reichsprogramm . 15.30—16 Uhr: Lied- undKammermusik unserer Zeit. — 16—17 Uhr : Opernkonzertdes Landestheaters Darmstadt . — 17.15—18 Uhr: „Dasklingende Tierbilderbuch" (Unterhaltungsmusik) . — 18 bis18 .10 Uhr: Das neue Buch : Ottfried Graf Finckenstein„Dämmerung"

, Martin Stiebing „Wandlungen zum Ich".— 18.30—19 Uhr : Der Zeitspiegel. — 19.20—20 Uhr:
Frontberichte und politische Sendung . — 20.15—21 Uhr:Seemannslieder (HJ -Sendung). — 21—22 Uhr: Kleines
Abendkonzert.

Deutschlandsender . 17 .15—18 .30 Uhr : Alte und« eue sinfonische Musik. — 20.15—21 Uhr : Bekannte Operet«enmelodien. — 21 —22 Uhr : „Eine Stunde für Dich."

Em Arzt , der als Prüfer für Zusatzernährungs¬
anträge tätig war , ging einigen Fragen nach und
stellte die Ergebnisse zusammen . Am interessante¬
sten für die Allgemeinheit , das heißt für jeden, der
ein Patient ist, oder es werden will (lieber nicht ! ) ,sind dabei ein paar kurze, bei Gelegenheit als kleine
Nebenbegründungen eingestreute Sätze „allgemein-
menschlichen " Inhalts .

Wir entnehmen ihnen zuerst die bekannte Tat¬
sache, daß vermehrte oder veränderte Kost , im Zei¬
chen des Krieges nicht ohne weiteres für jeden er¬
hältlich , in Krankheitsfällen zur Gesundung nötigoder wenigstens erwünscht sein kann. Deshalb mußunter den heutigen Umständen der Arzt ihre Not¬
wendigkeit und Art bescheinigen. Da die Apotheke
nicht zuständig ist , wird statt eines Rezeptes ein
„Antrag auf Zusatzkost " gestellt, und dieser rollt
weiter zu einem zweiten Arzt , dem „Prüfer "

, der
endgültig darüber entscheidet . So mancher Prüfer
macht dann die Feststellung, daß diese Anträge von
den behandelnden Aerzten in sehr unterschiedlicher
Anzahl eingereicht werden. Ein Prüfer hat deshalb
einen Kollegen gefragt , warum er fast gar keine ,und einen anderen , warum er so viele Anträge
stelle. Beide haben ihm gute Gründe für ihr Ver-

5
alten vorgebracht ; man weiß nicht, welche man bef¬
er finden soll .

Es gibt nämlich immer noch Patienten , die . ganz
gleich ob sie nun wegen eines akuten Magen¬
geschwürs oder wegen einer gebrochenen Zehe zum
Arzt kommen, die Sprache darauf bringen , daß sie
im Kriege so „furchtbar " abgenommen haben —
selbst wenn sie in Wirklichkeit entzückt darüber sind
— und unbedingt Extra -Butter und Extra -Voll¬
milch herauszuschlagen versuchen. So etwas kann
beim Menschen im Arzt allmählich , milde gesagt,
einen „empfindlichen Punkt " erzeugen , zumal der
Krieg sehr oft damit überhaupt nichts oder nur
wenig zu tun hat . Viele Abmagerungszustände rüh¬
ren nämlich nicht von der Kost , sondern vom Ver¬
sagen irgendeines an der Verdauung beteiligten Or¬

gans her und kümmern sich keinen Deut darum , wo¬
mit man den Menschen füttert . Man erinnere sich ,
wie mager , trotz allerbester Kost, gewisse Leute schon
in Friedenszeiten gewesen sind.

Mancher Patient aber ergeht sich nichtsdesto¬
weniger zeitraubend in seinen „Anregungen ". Es
gibt nun zwei Arten , auf derartige Belästigungen
zu reagieren . Entweder man schneidet sofort und
kurz ab , oder man erfüllt jeden noch vertretbaren
Wunsch . Der listige Patient sagt sich spontan :
„Aha , ich gehe zu der zweiten Sorte .

" — Ja , wenn
der Prüfer nicht wäre ! Hier wirkt sich nämlich das
verschiedene Reagieren der Aerzte überraschend aus .
Die Anträge des ersten Arztes werden alle geneh¬
migt ; der Prüfer weiß , hier brennt es wirklich. Die
Anträge des zweiten aber werden überscharf beur¬
teilt und größtenteils abgewiesen, denn der Prüfer ,
der das ganze Bündel Anträge in der Hand hat ,
sieht ja , daß dieser Arzt zu großzügig ist.

Eine Kategorie der Sprechzimmer -Besucher, die
glauben . Zusatzkost nicht entbehren zu können, kann
man als „Gewohnheitsrechtler " bezeichnen. Dabei
sind es meist diejenigen , die durch Zusatzkost nicht
zunehmen , Ausnahmen sind Zuckerkranke und Tu¬
berkulöse, die dauernd Zusätze oder Aenderungen be¬
kommen sollen und auch bekommen. Auf jeden Fall
gibt es aber immer noch Volksgenossen, die den wirk¬
lich Berechtigten die Nahrungsmittel wegnehmen
oder wegzunehmen versuchen, ohne daß sie Zusatzkost
zwingend nötig haben.

Alles in allem bleibt nur ein Weg, hier eine
alle Tejlen gerecht werdende Lösung herbeizuführen ,
und zwar : jeder Patient beschließt, beim Arzt
niemals Zusatznahrung zu erwähnen
undinVorschlagzubringen . Ist sie nötig ,
so wird sie ebenso selbstverständlich verschrieben wie
ein Medikament . So können die Aerzte ungestört
entscheiden. Und die einen werden bereitwilliger
sein, die andern sparsamer — der Prüfer aber kann
alle Anträge genehmigen . D.

£ tfClOtt / Die neue Operette im Sfadttfceafer
Eduard Künnecke , durch seinen „Vetter aus

Dingsda " und „Glückliche Reffe" als erfolgreicher
neuzeitlicher Operettenkomponist im besten Sinne
volkstümlich geworden, unterhält auch diesmal sein
Publikum einen Abend lang mit rhythmisch flotten
Weisen im Rahmen einer fesselnden Handlung . Sein
Singspiel in fünf Bildern folgt der kurpfälzischen
Prinzessin Elisabeth Charlotte von Heidelberg nach
Paris , wo „Liselotte von der Pfalz " am Hofe des
landergierigen , brandschatzenden vierzehnten Lud¬
wigs sich „überaus mutig und deutsch " mit ihrem
gesund empfindenden, ursprünglichen Wesen durch¬
zusetzen verstand . Ueberliefert sind uns mit der
historischen Gestalt der Heidelberger Kurfürstentoch¬ter auch ihre Briefe an die braunschweigische Her¬
zogin und Tante , in denen der „Sonnenkönig " und
seine Mätreffenwirtschaft unverblümt geschildertwerden . Solche Tatbestände hat der Textverfasser
(Richard Keßler ) als Hintergrund für eine satirisch
heiter gefärbte Handlung gewählt , in ' der auch der
schmerzliche Konflikt in Liselotts Leben — beim Ein¬
bruch der sengenden und mordenden Franzosen in
ihre badisch -pfälzische Heimat — eine Gestaltung
erfährt , die dem leichten Charakter des Operetten¬
singspiels angepaßt ist.

Die Inszenierung Franz Giblhaufers
verwertet weitgehend die Möglichkeiten zur glänzen¬den Ausstattung der Bühnenszenen und zur Aus¬
malung des höfischen Sittengemäldes , mit dem Hei¬
terkeit und Spottlust im Publikum zufriedengestellt
werden . Ein vorrevolutionärer Zwischenakt — Bild
tn der Taverne — wird durch die Mitwirkung der
Tanzgruppe unter Liesl van Bergs Leitung
farbrg und bewegungsreich gestaltet . Alex Vo¬
gels Bühnenbilder unterstreichen die Ausstattung
mit gutem Geschmack. Für das erste Bild hat er mit
künstlgrischemSchwung die Heidelberger Neckarland¬
schaft unterhalb des Schloßaltans als riesigen Lein¬
wandprospekt entworfen .

Das Singspiel bevorzugt die Trägerin der Titel¬
rolle im Zusammenwirken mit dem Buffopartner .
Annaliese Leinemapn übt als Liselott dar¬
stellerisch und gesanglich eine bezaubernde Wirkung
aus , in der sich Anmut und Urwüchsigkeit paaren .
B e r t l Kaiser als ihr französischer Gatte (Her¬
zog von Orleans ) versteht es wieder ganz vorzüglich,einer Spottfigur spielerisch und sprachlich das poin¬
tierte Gewand zu leihen. Eine delikat üppige Er¬
scheinung ist Gerda Mackay als Mätresse.

Annaliese Leinemann als Liselott vor ihrem Ab¬
schied von Heidelberg . Aufnahme : Stadttheater .

Bernd Schorlemer verkörpert den „Sonnen¬
könig" in einer allzu verfeinerten Andeutung
seines geschichtlichen Leumunds . Rudolph West -
phal fft der ritterliche Jugendfreund der Prinzes¬
sin, Georg Sertel ihr bedrängter Vater , Lina
Habermann ihre Erzieherin . Ausgezeichnete Neben-
röllenträger sind Hans Ulbrich-Rölke, Franz Huck,
Ernst König . Kurt Linbrunner , Heinrich Englmann ,
Irene Arndt , Erika Schröder und Lissy Kahlenbergals Figuren bei Hofe. Die revolutionierende Unter¬
welt vertreten Markus Rohe und Charlotte Poppeals verwegenes Apachenpaar , ferner Liesl Wein¬
schenk u. a . Den musikalischen Teil der Ausführunghält Hans Oldenbürger mit dem anfeuern¬den Taktstock im Fluß . DaS Ganze wird durch präch¬tige Kostüme und hoffähige Toiletten in der Büh¬nenwirkung gesteigert. — Der Beifall , der eine An¬
zahl Einzekleistungen auszeichnete , bezeugte amSchluß nachdrücklich , daß sich die Besucher der Sonn¬
tags -Erstaufführung bestens unterhalten haben.

Erich Leupold.

Gekürzter Erholungsurlaub im öffentlichen Sienst

CßuäsiUtM ET™::"von 19.20 Uhr
früh 6.20 Uhr

Der Reichsminister des Innern hat im Benehmenmit den übrigen Reichsministern eine weitere
Kürzung des Erholungsurlaubes der Beamten
und Angestellten im öffentlichen Dienst für das
Urlaubsjahr 1943 angeordnet . Für das Gebiet
des Großdeutschen Reiches wurde danach der Er¬
holungsurlaub wie folgt geregelt :

Erholungsurlaub wird nur gewährt , wenn nach
Ansicht des Dienstvorgesetzten eine Urlaubs -
vedürstigkeit vorliegt und die Geschäftslage der
kriegswichtigen Arbeiten den Urlaub zuläßt .
Der Erholungsurlaub beträgt grundsätz¬
lich höchstens vierzehn Werktage ,
für Beamte und Angestellte, die vor dem 1. April
1894 geboren sind, grundsätzlich höchstens

zwanzig Werktage.
Eine Uebertragung von Urlaubsresten aus dem Ur¬
laubsjahr 1942 über den 31. März 1943 hinaus
findet nicht statt . Ebensowenig erfolgt eine Abgel¬
tung nicht erhaltenen Erholungsurlaubs .

Der Urlaubsbeginn ist während der Zeit vom

iinfm Sßöftrtn an der Front
1t. Brette », 8. März . Mit dem Eisernen Kreuz

1 . Klasse wurde Unteroffizier Walter Leonhardt
ausgezeichnet. Dem Gefreiten Hugo Walz wurde
das

'
Eiserne Kreuz 2. Klasse verliehen . Kriegswerk¬

meister Heinrich Melter jg. erhielt das Kriegsver¬
dienstkreuz 2. Klasse mit Schwertern . Soldat Kurt
Kirschner starb im Alter von 18)4 Jahren den Hel¬
dentod.

It. Breiten , 6. März . Mit dem E. K. 2. Klasse
wurde Soldat Erich Konanz ausgezeichnet. Der
24jährige Grenadier Heinz Diemer gab bei den
schweren Kämpfen im Osten sein Leben für Führer
und Vaterland .

e. Bad Liebenzell, 8. März . Uffz. Alfred Maier
erhielt für Tapferkeit vor dem Feind das Eiserne
Kreuz 1. Klasse.

s. Büchenbronn , 8. März . Gefr . Kurt Kasper
wurde mit dem E. K. H ausgezeichnet.

1. Niefern , 8. März . Obergefreiter Emil Wilhelm
erhielt das Kriegsverdienstkreuz 2. Klasse mit
Schwertern .

i. Enzberg , 8. März . Obergefreiter Otto Schoch
erhielt das Kriegsverdienstkreuz 2. Klasse mit
Schwertern .

1 . Mai bis 30. September grundsätzlich auf die
Wochentage Dienstag bis Freitag festzusetzen , es
sei denn daß eine Reise nicht beabsichtigt oder sicher¬gestellt ist , daß der Antritt der Reise nichtin der Zeit von Samstag bis Montagerfolgt . Vorschriften , die diesen Bestimmungen ent¬
gegenstehen, finden keine Anwendung . Unberührtbleiben aber die Sondervorschriften über Erholungs¬urlaub für beschädigte Beamte und Angestellte, über
Mindesturlaub bei Arbeiten in besonderer gesund¬heitlicher Gefährdung und über Urlaub für abgeord-nete verheiratete und Verheirateten gleichgestellteBeamte und Angestellte bei Reisen zum Besuch der
Familie . Auf Beamte und Angestellte der Wehr¬macht findet die neue Anordnung keine Anwendung .*

Der Reichsfremdenverkehrsverband weist daraufhin , daß ab 1. April 1943 , dem Beginn des
neuen Urlaubsjahres im Sinne der Fremdenver¬
kehrslenkung , für die Eintragung von Kur - und
Erholungsaufenthalten ausschließlich die vierte
Reichskleiderkarte gilt .

Lengen alter römischer Kultur in Tunesien
Unsere Soldaten , die jetzt auf dem tunesischen
Kriegsschauplatz stehen , haben auch hier Ge¬
legenheit , die Zeugen vergangener Kulturen
kennenzulernen . Unser Bild zeigt ein römisches

Amphitheater in einer tunesischen Stadt .PK-Kriegsberichter Joures (Sch.)

Der Kriegsmaler Albert Feßler
3m Kunstraum der Pforzheimer Künstler am Bahnhofbringt der jetzt in München lebende Pforzheimer MalerAlbert Feßler Eindrücke aus dem Osten, wo er als Kriegs¬maler tätig war . Wir sehen in Feßler eine ungewöhnliche

malerische Begabung, wie sie unter deutschen Künstlern, die
im allgemeinen mehr nach der zeichnerischen Seite neigen,
nicht oft zu finde« ist. Man denkt wohl zunächst an seinen
Studienaufenthalt in Mittelmeerländern , aber damit ist
nicht alles erklärt ; waren doch die meisten deutschen Maler
wenigstens einmal in Italien ! Ihm scheint vielmehr dasTalent zur reinen Malerei angeboren, und das führte ihn
nach dem Süden , wo es seine Erfüllung fand. In den Far¬ben des wundervoll geglückten Aktbildes (Sieg des Schla¬fes) klingt italienische Renaiffanre aus ; Landschaften, wie
Paris oder Limmat, stehen malerisch neben guten franzö¬
sischen Impressionisten. Genau so leuchtend sieht er Motive
aus dem Osten , unter denen wir nur : Dem Feinde nach,Russen an der Arbeit , Im feindlichen Süden , Partisanen¬
weg , Bunker im Gebirge hervorzuheben brauchen. Man be-
trachte eines der Gemälde aus der Nähe und wird erstaunt
sein über den Reichtum der Palette ! Feßler kann es sichleisten, reines Rot , Blau , Grün mit kühnen Strichen in dasBild zu setzen, ohne roh oder hart zu wirken, weil er die
richtigen Gegentöne dazu findet . Er erreicht die Einheitlich¬keit eines türkischen Teppichs oder einer bunten Blumen-
wiese , auf der alle Rüancen von Rot , Blau , Lila usw.nebeneinander stehen , ohne scheckig zu erscheinen . Mag er
sich manchmal auch in seiner Farbenfreude vergreifen , an
einem so temperamentvollen Künstler, der noch zu den Jun¬
gen gehört, berührt uns das weniger störend als zu große
Vorsicht und ängstliches Abwägen. Feßler ist auch keines¬
wegs einseitiger Landschafter. Reben dem genannten Akt
zeigt er uns gute Bildnisse (Mädchenporträt, RussischerBauer , in etwas altertümlichem Stil : Die beiden Schwe¬stern) und hervorragende BlumenMIeben (Feldblumen,
Blumenstöcke , Rosen im Glas u. a .). Gut abgestimmt ist
jeweils der Hintergrund zu diesen Blumen , in dem warme
Pastelltöne vorherrschen. Bon weiteren Bildern nennen wir
noch das schwermütige Stimmungsbild : Am Chiemsee , das
lebendige, buntbewegte Tegernsee, das Grecohaus; eine
Mariaeich-Studie , ein älteres Bild : Am Mittelmeer usw.— Wir hoffen, bald wieder eine ähnliche Ausstellung Feß¬lers hier zu sehen ! Dr. Hans Karl Kiefer .

Serntraiiuilg außerhalb -er Wehrmacht
Der Reichsminister des Innern hat im Einvernehmenmit dem OKW eine Reihe von Vorschriften, die zur Erleich¬

terung von Personenstandsfragen während des Krieges fürdie Wehrmacht erlaffen sind, auf einen erweiterten Kreis
von Personen außerhalb der Wehrmacht ausgedehnt. Da¬
durch wird vor allem die Zahl derjenigen wesentlich erhöht,die die Berechtigung zur Ferntrauung haben. Weiter kom¬
men in Betracht die Befreiuung von Wehrmachtangehörigenoder der zum Dienst in der Wehrmacht einberufenen Per¬
sonen vom Aufgebot und die zu diesem Zweck zugelassene
Erleichterung des Nachweises der Abstammung und der ehe¬
gesundheitlichen Verhältnisse durch eidesstattliche Versiche¬
rungen, ferner die Erleichterung der Beurkundung des Bater -
fchaftsanerkenntniffes. Alle diese Maßnahmen sind nach dem
neuen Erlaß auch anzuwenden auf die außerhalb des Reichs¬gebiets im Kriegseinsatz befindlichen deutschen Etaatsangehöt
rigen, die Angehörige des Wehrmachtgefolgs, der technischen
Hilfsformationen der Polizei , des Lustschutzwarndienstesund der Deutschen Reichsbahn sind. An die Stelle der mili¬
tärischen Vorgesetzten treten die vergleichbaren Vorgesetztendes Luftschutzwarndienstes, der Organisation . Todt, der
Transportformationen des RSKK, der Technischen Nothilfeudn der Reichsbahn ufw. als Berechtigte zur Entgegen¬nahme der urkundlichen Niederschriften.

Zu den Personen , die nach der Neuregelung ebenfallswie Soldaten die Ferntrauunsi bezw . die Eheschließung in
Abwesenheit eines der beiden Verlobten beantragen können .

Diese Personen können den Willen, . die Ehe einzugehen,zur Niederschrift eines deutschen Standesbeamten in den
besetzten Ostgebieten erklären.

Nicht jeden Rechtsstreit anstragen!
Auch auf dem Gebiet der Rechtspflege soll nun •stärkerals bisher der Gesichtspunkt maßgebend fein, die im Kriege

knappe deutsche Arbeitskraft für kriegsunwichtige Dingekeineswegs einzufetze ». Das Zentralorgan des NS -Rechts-wahrerbundes „Deutsches Recht" wendet sich daher mit
einem Appell an die Oeffentlichkeit . Die Pa¬role lautet : „Vermeidet Rechtsstreit ! HaltetR e ch t s f r i e d e n !" Die endgültige Entscheidung des
Einzelrichters, so heißt es u. a„ wird noch mehr in de»
Vordergrund rücken und das Rechtswesen weiter verein¬
fachen . Darüber hinaus aber gilt es , zu erkennen, daß nichtjeder Rechtsstreit im vierten Kriegsjahr ausgetragen werden
muß und daß nicht jeder Streit alle Möglichkeiten des Ver¬
fahrens zu erschöpfen braucht. Jeder solle bedenken , daß es
jetzt nicht an der Zeit sein kann, einen Rechtsstandpunkt„aus grundsätzlichen Erwägungen" oder aus Prestigegesichts¬punkten durchzufechten . Man solle auch nicht etwa aus
Scheu vor der eigenen Verantwortung als Vertreter von
Unternehmungen oder Verwaltungen die Entscheidung dem
Gericht aufbürden . Die Rechtspflege müsse sich im Kriegeauf die Verfahren beschränken , die unbedingt durchgeführtM . m - auf die Verfahren beschränken , die unbedingt durchgeführtwerden müssen . Die kriegswichtigen Ausgaben der Rechts-mflvUlldl VelrU pflege und Verwaltung gingen allen anderen vor. Pflichtv jedes Bolksaenoffen und iedes Recktswabrers sei es . Rei-

Pflichtmitgliederversammlunge».
Ortsgruppe Marktplatz : 20 Uhr Rathaussaal. — Au:20 Uhr Elektroschau , Weiherstr. 2. — Bahrain : 20.15 Uhr„Kaiserhof". — Schanz und Psälzerplatz : 20 Uhr HotelSautter . — Wallberg: 20.15 Uhr im Gasthaus zur „Ein¬

tracht", Westliche 272. — W-ststadt: 20 Uhr Turnhalle des
Gymnasiums (Eing. Goethestr.). — Dillweitzeustein: 20 Uhrim Feierraum der Ortsgruppe .

Erscheinen ist Pflicht aller Parteimitglieder , Obmännerder DAF , Walter der MSB, Frauenschaftsleiterinnen und
Verbindungsleute . (

$ 3.
^
M .-Gruppe 11 : Scharen 2 u. 3 20 Uhr Rathaussaal .
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t . Wimsheim , 8. März . San .-Unteroffizier Karl
Döffinger erhielt das Krregsverdienstkreuz 2. Klassemit Schwertern .

It. Münzesheim , 8. März . Gefreiter Wilhelm
Thomas II wurde mit dem Kriegsverdienstkreuz
2 . Klasse mit Schwertern ausgezeichnet.

k . Kürnbach, 8. März . ff -Sturmmann Nerner
Plag , der älteste Sohn des Ortsbauernführers , starbim Alter von 20 Jahren den Heldentod.

jedes Volksgenossen und jedes Rechtswahrers fei es, Rei¬
bungen zu vermeiden. Heute sei jeder Streit ein Uebel»jeder überflüssige Streit ein Verbrechen!

SS. Jlliuge«, 8. März. Ihren 75. Geburtstag konnte
gestern Frau Luise Seidel begehen . Landwirt ChristianAichinger feiert am 16.« ds. Mts . den 80. Geburtstag . Beide
sind noch geistig und körperlich wohlauf.

It. Mühlbach, 8. März . Frau Elisabeth Brennenstuhlvollendete ihr 85. Lebensjahr.

»ASS AUCH DIE
iÄMPFENDE FRONT

FÜR DAS KRIEGS *
riNTER HILFSWERK

IPFERT, IST FÜR UNS
ALLE ANSPORN/MEHR
ALS BISHER ZU TUN !

JZ*9

OPFERSONNTAG AM 1t .MÄRZ
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